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1 Einleitung 

Der Kinematograph ist die interessanteste Erfindung unserer Zeit, und steckt in meinem 

Geschäft ein Kapital von 20.000 Mark! Die elektr. Lichtanlage hat allein 8000 Mk gekostet, 

und sollte man ein solches Geschäft nicht gar zu gering schätzen, und kann eine Stadt von der 

Größe St. Avolds froh sein, wenn einmal eine wirklich interessante Schaustellung hierher 

kommt.1 Mit diesen deutlichen Worten verlieh der Kinounternehmer H. Ohr im März des 

Jahres 1902 in einem Brief an den Bürgermeister der lothringischen Stadt St. Avold2 seiner 

Verärgerung Ausdruck: Ohr gastierte anlässlich des örtlichen Jahrmarktes mit seinem Electro 

Bioscop vier Tage in der Stadt und war, wie aus dem Schreiben weiter hervorgeht, mit dem 

ihm zugewiesenen Platz auf dem Marktplatz nicht einverstanden, da sein Geschäft von der 

Straße aus nicht einzusehen sei. 

Ohrs Electro Bioscop ist ein frühes Beispiel für Wanderkinematographen in St. Avold, die 

sich dort ab 1901 nachweisen lassen. Das Zitat unterstreicht zugleich die Bedeutung, die das 

frühe Kino für das Unterhaltungsangebot der im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts etwa 

6.000 Einwohner zählenden Stadt hatte. Bis zur Eröffnung des ersten ortsfesten Kinos am 11. 

Dezember 1910 besuchten regelmäßig Wanderkinobetreiber St. Avold; auf den zweimal 

jährlich stattfindenden Jahrmärkten waren sie oft die Hauptattraktion — fehlten sie, wird in 

der örtlichen Lokalzeitung oft berichtet, es habe keine ‚besonderen Sehenswürdigkeiten‘ 

gegeben.3 

Trotz dieser unbestreitbaren Bedeutung hat die Geschichte der Kinematographie in St. Avold 

bisher nicht das Interesse der Forschung auf sich gezogen, auch in der bisher einzigen Über-

blicksdarstellung zum frühen Kino in Lothringen von Aurora wird St. Avold nicht genannt.4 

Diese Tatsache lässt sich nur zum Teil durch die Quellenlage erklären: Gerade eine Unter-

                                                 
1  Archives municipales de Saint-Avold (im Folgenden zitiert: AMSA), 13 AL 20, Nr. 159. Quellenzitate sind 

kursiv gesetzt. Bei Hervorhebungen handelt es sich — falls nicht anders vermerkt — um Hervorhebungen 
im jeweiligen Originaltext; dies gilt auch für Zitate aus der Forschungsliteratur. Offensichtliche Druckfehler 
in den Quellen wurden stillschweigend korrigiert und die Interpunktion aktualisiert. 

2  Das heutige Saint-Avold gehörte im Untersuchungszeitraum zum Reichsland Elsass-Lothringen (siehe dazu 
ausführlicher Kapitel 3.1). Aus Gründen der Übersichtlichkeit und zur Vereinheitlichung wird im Folgenden 
generell die in den ausgewerteten deutschsprachigen Quellen dieser Zeit übliche Schreibweise ‚St. Avold‘ 
verwendet, sofern es sich nicht um Zitate aus der Sekundärliteratur bzw. Aufsatz- oder Buchtitel handelt. 

3  Vgl. St. Avolder Anzeiger (im Folgenden zitiert: SAA), Nr. 102, 2.9.1902; Nr. 100, 1.9.1903 (Artikel). 
4  Aurora 1996. Jung/Loiperdinger 2005a, S. 17 definieren das ‚frühe Kino‘ als die „Periode der Etablierung 

des ‚neuen‘ Mediums Film“, die in Deutschland bereits 1891 mit den Vorführungen so genannter lebender 
Photographien von Ottomar Anschütz einsetzt und bis zur Etablierung des langen Spielfilms gegen Ende des 
Ersten Weltkriegs andauert. 
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suchung des frühen Kinos kann sich mit den nahezu vollständig erhaltenen Ausgaben der 

lokalen Zeitungen St. Avolds auf ein umfangreiches Quellenkorpus stützen. 

Vor allem auf der Grundlage dieser zentralen seriellen Quelle wird mit der vorliegenden 

Arbeit der erste Versuch einer Analyse der Kinolandschaft in St. Avold bis zum Ausbruch des 

Ersten Weltkriegs unternommen. Die Untersuchung gliedert sich inhaltlich in drei chrono-

logisch aufeinander aufbauende Hauptteile: Während der letzte Teil die Zeit des ortsfesten 

Kinos behandelt und mit der Eröffnung des Eden-Theater-Kinematographen einsetzt (Kapitel 

6), ist die Betrachtung der Zeit des nicht sesshaften Kinos zweigeteilt: Kapitel 4 behandelt die 

Phase des ambulanten Kinos, Kapitel 5 die Übergangsphase vom ambulanten zum ortsfesten 

Kino. Den Hauptteilen vorangestellt sind eine Diskussion des Forschungsstandes zur lokalen 

Kinogeschichte mit genaueren Angaben zur Quellenlage und zur Struktur der Arbeit sowie 

ein Kapitel zur Geschichte des Ortes und zu allgemeinen Rahmenbedingungen wie Bevöl-

kerungs- und Infrastruktur. 

 

2 Forschungsstand und Quellenlage 

2.1 Probleme und Tendenzen der lokalen Kinogeschichte 

In den letzten eineinhalb Dekaden — vor allem in den Jahren um das ‚Kinojubiläum‘ 1995 — 

sind in Deutschland zahlreiche lokale Kinogeschichten erschienen,5 die sich aber meist auf 

eine Chronologie von Kinogründungen und -unternehmen sowie deren Auswirkungen auf die 

örtliche Vergnügungskultur beschränken.6 Hinzu kommt, dass viele Darstellungen auf die 

Geschichte der Spielstätten als solche fokussieren und die Gebäude und Kinobetreiber, 

Beispiele bekannter dort gezeigter Filme sowie besondere Vorkommnisse wie Besuche von 

Filmstars in den Mittelpunkt stellen. Kessler/Lenk/Loiperdinger weisen darauf hin, dass 

wesentliche Charakteristika des frühen Kinos durch diese „faktographische Darstellung der 

Kinos im engeren Sinn“7 jedoch nicht erfasst werden. Das frühe Kino wird in diesen Arbeiten 

dementsprechend oft nur kursorisch behandelt. 

Dieser Befund ist umso erstaunlicher, da Warstat bereits 1982 eine Lokalstudie über die An-

fänge der Kinematographie in Eckernförde vorgelegt hat, in der er versucht, „das politische, 

                                                 
5  Zu nennen sind hier z. B. Hoffmann/Schobert 1995 (Frankfurt am Main); Fleer 1995 (Bielefeld und Provinz 

Westfalen); Hoffmann/Thiele 1989 (Ostfriesland); Krebs 2005 (Neunkirchen). Für weitere Literaturangaben 
siehe die Bibliographien bei  Steffen/Thiele/Poch 1993, S. 184-191 und Müller 1994, S 357f. 

6  Vgl. Jung 2005a, S. 30f. 
7  Kessler/Lenk/Loiperdinger 2000, S. 7. 
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soziale und kulturelle Bedingungsgeflecht von Ort und Zeit festzumachen, das den Etablie-

rungsprozeß des um die Jahrhundertwende neuen Mediums strukturell und inhaltlich beein-

flußte“8 und damit deutlich über eine bloße chronologische Bestandsaufnahme der Kinoent-

wicklung hinausgeht: Eingehender untersucht werden beispielsweise Kinopublikum und 

Filmprogramm sowie das Verhältnis von lokaler Presse und Behörden zum Kino.9 Genannt 

werden müssen in diesem Zusammenhang auch die exemplarischen Studien zum frühen Kino 

in Trier in KINtop 9: Lokale Kinogeschichten,  die unter anderem auf die Programmpolitik 

konkurrierender Kinounternehmer und die Bedeutung und Funktion früher Lokalaufnahmen 

eingehen.10  

Eine Fixierung der Kinogeschichtsschreibung auf (ortsfeste) Spielstätten hat besonders fatale 

Auswirkungen für die Untersuchung des Wanderkinos, das hier weitgehend durch das Frage- 

bzw. Forschungsraster fällt. In den letzten Jahren zeichnet sich demgegenüber jedoch eine 

Tendenz zur intensiveren Beschäftigung mit dem Wanderkino ab11 — ein jüngeres Beispiel 

für die stärkere Berücksichtigung der Wanderkinozeit auch in lokalgeschichtlichen Untersu-

chungen ist der Sammelband zur Münchner Kinogeschichte vor 1945,12 in dem sich mit 

Garncarz ein ausgewiesener Spezialist der Phase des ambulanten Kinos annimmt. Es fehlt 

allerdings nach wie vor eine Überblicksdarstellung zum Wanderkino in Deutschland, wie sie 

mit der Studie Bernardinis für Italien bereits vorliegt.13 

 

2.2 Arbeiten zur lokalen Kinogeschichte in Lothringen 

Während sowohl für Deutschland als auch für Frankreich insgesamt kein Mangel an lokalen 

Kinogeschichten zu beklagen ist, liegen für das ehemalige Reichsland Lothringen nur wenige 

                                                 
8  Warstat 1982, S. 2f. 
9  Dem Ansatz Warstats folgend kritisiert Mahner in seiner Studie zum Kino in Flensburg, dass viele Studien 

sich auf die Spielstätten konzentrieren und die dort gelaufenen Filme weitgehend ignorieren (vgl. Mahner 
1999, S. 13-16). Dieser Vorwurf richtet sich besonders gegen Paech, die Filmgeschichte und Kinogeschichte 
bewusst voneinander trennt (vgl. Paech 1985, S. 9 sowie Paech 1989, S. 4l). Paech/Paech haben diesen 
Standpunkt jedoch in einer jüngeren Veröffentlichung relativiert und auf die gemeinsame Geschichte der ge-
genseitigen Beeinflussung und Abhängigkeit von Kino und Film hingewiesen (vgl. Paech/Paech 2000, S. 3.) 

10  Hoppe/Loiperdinger/Wollscheid 2000; Herzig/Loiperdinger 2000; Duckwitz/Loiperdinger/Theisen 2000. Zu 
den Lokalaufnahmen der Familie Marzen in Trier und Aspekten der dortigen Programmgestaltung siehe 
zuletzt Braun 2005a und Braun 2005b.   

11  Vgl. u. a. Paech 2000, Garncarz 2002, Lange-Fuchs 2002. 
12  Lerch-Stumpf 2004a. 
13  Bernardini 2001. Ausführlicher behandelt wird das Wanderkino auch im ersten Band der Geschichte des 

dokumentarischen Films in Deutschland (Zimmermann 2005); einschlägig für die USA sind Musser 2004, 
Musser/Nelson 1991 und Fuller 1996, für Großbritannien muss hier auf die Arbeiten von Toulmin (Toulmin 
2004, Toulmin 2001) zurückgegriffen werden. 
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Lokalstudien vor.14 Auffällig ist ferner, dass dieser Teil Lothringens, obwohl er bis 1918 zum 

deutschen Kaiserreich gehörte, bisher nur das Interesse der französischen Forschung gefunden 

hat. Zu nennen sind neben einer unveröffentlichten Magisterarbeit über das Kino in 

Thionville15 zwei Aufsätze von Thoen16 zur ersten Kinovorstellung in Metz bzw. zur 

Geschichte des Kinos in Metz bis 1927. Wichtiger für Metz ist jedoch die ebenfalls unver-

öffentlichte Magisterarbeit von Stotzky17, die sich ausführlich mit dem ortsfesten Kino der 

Jahre 1908 bis 1914 beschäftigt, die Zeit des Wanderkinos aber unberücksichtigt lässt; 

genauer betrachtet werden dafür Aspekte der Programmgestaltung, die Herkunft der Filme 

sowie die örtliche Kinematographenkonkurrenz. 

Die bereits erwähnte Überblicksdarstellung von Aurora18 untersucht Anfänge und Ent-

wicklung des Wanderkinos in Lothringen bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs. Der 

Schwerpunkt der Arbeit liegt auf der Rekonstruktion der wichtigsten Wanderkinorouten in 

Lothringen, auf das ortsfeste Kino wird hier nur am Rande eingegangen. Aurora bezieht 

sowohl das Reichsland als auch den französischen Teil Lothringens in seine Untersuchung 

mit ein, konzentriert sich allerdings auf die größeren Städte der Region: Behandelt werden vor 

allem Metz, Thionville und Sarrebourg. St. Avold hingegen wird — obwohl auf einer der 

beschriebenen Wanderkinorouten (Metz-Sarregemuines) liegend — nicht berücksichtigt. 

Aurora stützt sich für die Zeit von 1896 bis 1906 fast ausschließlich auf Pressetexte und geht 

bei seiner Darstellung weitgehend chronologisch vor. Im Zentrum stehen die Vorstellungen 

einzelner Wanderkinematographen. Aspekte wie Publikum oder Preise werden nicht geson-

dert behandelt, die Untersuchung der Programme beschränkt sich meist auf eine Nennung der 

gezeigten Filme oder auf die Frage, ob das Programm eines Veranstalters so auch bei einer 

Vorführung in einem anderen Ort gezeigt wurde. Kritisch anzumerken ist weiterhin, dass 

aufgrund fehlender oder unvollständiger Angaben von Quellen bzw. Sekundärliteratur nicht 

                                                 
14  Für Frankreich kann u. a. auf Lokalstudien zu Nîmes (Lecointe 2004), Nantes (Monteil 1996) und Besançon 

(Tatu/Bépoix 1995) sowie Arbeiten zum Kino in der Bergbauregion Pas-de-Calais, in Douai (Joos 1999) 
oder in der Bourgogne (Rittaud-Hutinet 1995) zurückgegriffen werden, um nur einige zu nennen. Auch hier 
gilt allerdings, dass Ansatz und Qualität der Untersuchungen teilweise recht unterschiedlich sind. Während 
etwa Lecointe 2004 in seinem Aufsatz zum frühen Kino in Nîmes auch Aspekte wie Publikumsstruktur, 
Programm oder  Preisentwicklung berücksichtigt und Monteil 1996 zusätzlich auf Rahmenbedingungen wie 
Zensur und Sicherheitsbestimmungen eingeht, kommt Rittaud-Hutinet 1995 kaum über eine Chronologie 
einzelner Vorführungen und Spielstätten hinaus. In der Monographie von Tatu/Bépoix 1995 zu Besançon 
wird die Zeit des Wanderkinos auf nur knapp sechs Seiten abgehandelt. Eine ausführliche Bibliographie 
enthält die Studie zum Kino im Elsass von Gozillon-Fronsacq 2003, S. 399f. 

15  Foschi 1986. 
16  Thoen 1996a; Thoen 1996b. 
17  Stotzky 2004. 
18  Aurora 1996. 
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immer eindeutig nachvollziehbar ist, woher die genannten Informationen jeweils stammen.19 

Im Quellenverzeichnis werden zudem nur die ‚wichtigsten‘ durchgesehenen Zeitungen 

genannt, ein Literaturverzeichnis fehlt. 

Zum Kino in St. Avold selbst existiert lediglich eine unveröffentlichte Abschlussarbeit aus 

dem Jahr 1995, die die Zeit von 1912 bis 1985 behandelt und sich dabei hauptsächlich auf 

Berichte von Zeitzeugen stützt.20 Die Arbeit weist allerdings vor allem aufgrund ungeprüfter 

Zeitzeugenberichte einige Fehler auf. Dies gilt besonders für die (wenigen) Angaben für die 

Zeit vor 1914 — beispielsweise wird die Eröffnung des ersten ortsfesten Kinos auf das Jahr 

1912 datiert. Was schließlich die Geschichte St. Avolds betrifft, so muss auf allgemeine 

Arbeiten zur lothringischen Geschichte zurückgegriffen werden, da keine aktuelle Stadtge-

schichte vorliegt; die kurze Ortschronik von Bronder21 überspringt den für die Arbeit rele-

vanten Zeitraum. Einige Informationen zu alten Straßennamen in St. Avold sind der 

Darstellung von Henrion22 zu entnehmen. Weitere Angaben zu verschiedenen Aspekten der 

Stadtgeschichte bieten darüber hinaus das Jahrbuch Les Cahiers Naboriens der Abteilung  

Saint-Avold der Société d’Histoire et d’Archéologie de la Lorraine sowie die Viertel-

jahresschrift Les Cahiers Lorrains. 

 

2.3 Quellenlage 

Jung/Loiperdinger halten als ein Charakteristikum der Mediengeschichte des frühen Films 

fest: „Die Quellen zur Erforschung des frühen Kinos sind verstreut, vielfältig, disparat und, 

wenn überhaupt, häufig nur fragmentarisch erhalten.“ 23 Birett hat in diesem Zusammenhang 

darauf hingewiesen, dass Tageszeitungen — insbesondere die kleinen Lokalzeitungen, die 

über die meisten Veranstaltungen in ihrem jeweiligen Einzugsgebiet berichteten — und Zeit-

schriften außerhalb der Branchenpresse besonders für die Jahre vor 1906/07 oft die einzige 

Quelle darstellen.24 Insofern ist die Quellenlage für St. Avold relativ günstig, da die Ausgaben 

der (ausschließlich deutschsprachigen) lokalen Zeitungen bis auf einige wenige Ausnahmen 

vollständig erhalten sind und die Zeit von November 1899 bis Juli 1914 nahezu lückenlos 

                                                 
19  Vgl. etwa die Angaben auf S. 73 zu Veranstaltungen aus dem Jahr 1898. 
20  Conotte 1995. 
21  Bronder 1989. 
22  Henrion 2001. 
23  Jung/Loiperdinger 2005c, S. 21. 
24  Vgl. Birett 1994, S. 7. 
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abdecken; der einzige größere ‚blinde Fleck‘ ist die Zeitspanne von Anfang Juli 1909 bis 

Mitte September 1909, in der keine Zeitung in St. Avold erschien.25  

Die erste Ausgabe des St. Avolder Anzeigers datiert vom 25. November 1899; die Zeitung 

erschien zunächst zweimal, ab 1900 dreimal wöchentlich (dienstags, donnerstags und 

samstags mit einer ‚Illustrierten Sonntagsbeilage‘) und beinhaltete einen ein- bis zweiseitigen 

Anzeigenteil, der wahrscheinlich die Haupteinnahmequelle darstellte. Der Abonnementspreis 

lag bei vierteljährlich 1,20 Mk zuzüglich Zustellgebühren. Der St. Avolder Anzeiger wurde 

mit der Ausgabe vom 29. Juni 1909 eingestellt. 

Etwa zweieinhalb Monate später, am 18. September 1909, erschien die erste Ausgabe der St. 

Avolder Zeitung — vorläufig noch anspruchslos und bescheiden, nichtsdestoweniger aber 

doch mit der festen Zuversicht, das Wohlgefallen und die Gunst der St. Avolder Bürgerschaft 

und der Umgebung auch in diesem bescheidenen Gewande sich zu erringen.26 Laut eigenen 

Angaben hatte die St. Avolder Zeitung 1910 etwa 500 bis 600 Abonnenten.27 Sie erschien 

zunächst sechsmal wöchentlich mit einer Sonntagsbeilage für insgesamt 1,80 Mk pro Quartal 

frei Haus, ab dem 1. Januar 1911 nur noch dreimal wöchentlich für nunmehr 1,50 Mk pro 

Vierteljahr. Die Zeitung warb für ihren Anzeigenteil damit, ihre Verbreitung vornehmlich 

unter dem kaufkräftigen Teil des Publikums zu haben.28 

Am 31. März 1914 wurde in der St. Avolder Zeitung die Zusammenlegung des Blattes mit der 

zum selben Verlag gehörenden Rundschau angekündigt.29 Die erste Ausgabe der neuen 

Zeitung wurde am 2. April unter dem Namen Der Rosselbote mit dem Untertitel Amtlicher 

Anzeiger für St. Avold, Freimengen und Merlenbach herausgegeben. Sie erschien wöchentlich 

dreimal mit zwei Beilagen: dienstags, donnerstags mit einem ‚Unterhaltungsblatt‘ und 

samstags mit einer ‚humoristischen Einlage‘. Der Abonnementspreis lag bei 1,50 Mk pro 

Quartal einschließlich Zustellgebühren. Bereits nach knapp vier Monaten wurde der 

Rosselbote wieder eingestellt: Die letzte Ausgabe datiert vom 30. Juli 1914, dem Vorabend 

der Kriegserklärung des Deutschen Reiches an Russland.30 

                                                 
25  Die Ausgaben konnten in den Archives municipales de Saint-Avold als Mikrofilmkopie eingesehen werden. 

Zur deutschsprachigen Presse in Lothringen siehe vor allem Roth 1983, der auf die drei Lokalzeitungen St. 
Avolds, die für diese Arbeit ausgewertet wurden, jedoch nicht eingeht. 

26  St. Avolder Zeitung (im Folgenden SAZ), Nr. 1, 18.9.1909. 
27  Vgl. SAZ, Nr. 1, 3.1.1911. 
28  SAZ, Nr. 249, 27.7.1910. 
29  Vgl. SAZ, Nr. 38, 31.3.1914. 
30  Ab dem 1. August 1914 hatten die Kreisblätter, die nun der Militärzensur unterlagen, das Informationsmo-

nopol (vgl. Roth 1983, S. 88-90). 
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Alle genannten Lokalzeitungen haben gemeinsam, dass sie in St. Avold bzw. für die Stadt und 

die nähere Umgebung ein Monopol als ‚Amtliche Anzeiger‘ besaßen und als tendenziell 

obrigkeitsfreundlich bzw. regierungsnah eingestuft werden können, auch wenn etwa der St. 

Avolder Anzeiger in der ersten Ausgabe des Jahres 1899 betont, überparteilich und objektiv 

zu sein.31 Ein weiteres Charakteristikum der Lokalpresse in St. Avold ist, dass sie sich klar für 

die heimische Wirtschaft einsetzte. In der St. Avolder Zeitung wird die Ausrichtung des 

Blattes im Jahr 1910 wie folgt beschrieben: Die St. Avolder Zeitung ist das Organ der Heimat, 

sie vertritt in bekannter Weise die heimischen Interessen, publiziert alle neuen gesetzlichen 

Bestimmungen, alle kommunalen und kirchlichen Bekanntmachungen, berichtet schnell und 

eingehend über alle wichtigen Ereignisse in Stadt und Land, in In- und Ausland, erteilt einem 

jeden Abonnenten kostenfreie Auskunft über alle möglichen Vorkommnisse.32 

Neben den lokalen Zeitungen wurden weitere Bestände der Archives municipales de Saint-

Avold gesichtet, die Erträge waren dabei jedoch geringer als zunächst erwartet: Lediglich die 

Akten 11 AL 4 (Arrêtés municipaux: réjouissances, bals, concerts, fêtes publiques: 

réglementation de l’ouverture et fermeture de commerce, 1886-1914) und 13 AL 20 (Licences 

de commerce: marchands ambulants; marchés et locations: problèmes de la foire patronale 

ou Kirb, 1886-1914) boten einige brauchbare Informationen. Zu nennen ist an dieser Stelle 

auch das 1909 herausgegebene erste Adressbuch der Stadt33, das auch einen Überblick über 

die Geschichte St. Avolds sowie einen kurzen Beitrag über Das jetzige St. Avold und seine 

Umgebung enthält. Keinerlei relevante Hinweise fanden sich hingegen in den örtlichen 

Bauakten, den Akten der Schulkommission, den Unterlagen zum Herbergs- und Wirtschafts-

wesen sowie den Akten zu Lizenzen und Wandergewerbescheinen. 

Die Quellenrecherche wurde — vor allem aufgrund der zeitlichen Vorgaben für die Erstellung 

dieser Arbeit und der Tatsache, dass sich die Untersuchung ausschließlich auf nicht edierte 

Quellen stützen musste — weitgehend auf die Archives municipales de Saint-Avold 

beschränkt. Darüber hinaus wurden nur das Schausteller-Fachblatt Der Komet ausgewertet, 

das über die Wanderkino-Datenbank des Forschungsprojekts Medienumbrüche an der 

Universität Siegen erschlossen ist,34 und stichprobenartig einige Akten in den Archives 

                                                 
31  Vgl. SAA, Nr. 1, 25.11.1899. 
32  SAZ, Nr. 121, 24.2.1910. 
33  AMSA, CB 1092; siehe dazu auch SAA, Nr. 126, 31.10.1908. Bei dem Adressbuch von 1909 handelt es 

sich um das einzige, das in St. Avold im Untersuchungszeitraum erschienen ist.  
34  Die Siegener Wanderkino-Datenbank 1896-1926 ist im Internet zu erreichen unter der Adresse 

http://fk615.221b.de/wk2007. Zur Konzeption der Datenbank siehe Garncarz/Ross 2006. 
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départementales de la Moselle eingesehen, die allerdings keine weiteren Erkenntnisse zur 

Geschichte der Kinematographie in St. Avold bis 1914 brachten.35 

 

2.4 Aufbau der Untersuchung und Zielsetzung 

Da diese Untersuchung nicht an Vorarbeiten anknüpfen kann, besteht ein wesentliches Ziel 

der Arbeit darin, vornehmlich auf der Grundlage der lokalen Presse zunächst eine Bestands-

aufnahme von Daten und Informationen zum frühen Kino in St. Avold vorzunehmen. 

Aufbauend auf diesen Ergebnissen sollen die wichtigsten Charakteristika der Entwicklung der 

örtlichen Kinolandschaft bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs analysiert werden. Die Ein-

grenzung des Untersuchungszeitraums ist in erster Linie der Quellenlage geschuldet: Mit 

Kriegsbeginn wurde die St. Avolder Lokalzeitung eingestellt, damit bricht die zentrale serielle 

Quelle für die vorliegende Untersuchung ab. 

Wie eingangs angemerkt, gliedert sich die Untersuchung in drei chronologisch aufeinander 

aufbauende Hauptteile, deren letzter die Zeit des ortsfesten Kinos in St. Avold behandelt. 

Paech hat auf die Schwierigkeit der Definition des ‚ortsfesten Kinos‘ hingewiesen und argu-

mentiert, dass kontinuierliche Vorstellungen am Ort in diesem Fall das entscheidende 

Kriterium sind.36 Die Phase des ortsfesten Kinos in St. Avold beginnt demnach erst mit der 

Eröffnung des Eden-Theater-Kinematographen, davor existierten weder Ladenkinos noch 

andere speziell für Kinovorführungen eingerichtete Säle, die eine Kontinuität der Vor-

stellungen dauerhaft hätten gewährleisten können. 

Auch in der bereits genannten Lokalstudie von Warstat stellt die Eröffnung des ersten ‚ständi-

gen Kinos‘ in Eckernförde im Jahr 1913 eine wichtige Zäsur dar, zusätzlich werden hier 

jedoch drei ‚Übergangsphasen‘ vom Wanderkino zum ortsfesten Kino unterschieden: Die 

„Phase zeitweiliger Periodizität“ setzt 1907 ein und ist durch eine Zunahme der Filmvor-

führungen einzelner Unternehmer gekennzeichnet,37 ab 1908 ist nach Warstat bereits eine 

„gewisse Regelmäßigkeit“ kinematographischer Vorstellungen feststellbar.38 Als direkten 

Vorläufer der ersten ständigen Kinos betrachtet Warstat dann die Einrichtung eines „eigens 

für Filmvorführungen geschaffenen Raumes“ in einem Hotel der Stadt: „Von nun an dürfen 

wir die Periodizität als entscheidendes Kriterium für die Entwicklung des Kinowesens in 

                                                 
35  Eingesehen wurden verschiedene Akten der Serien 8 AL (Alsace-Lorraine) und 304 M (Police). 
36  Paech 1989, S. 42. 
37  Warstat 1982, S. 29. 
38  Warstat 1982, S. 31. 
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Eckernförde feststellen.“39 Insgesamt unterscheidet Warstat damit nicht sauber zwischen 

Häufigkeit, Periodizität und Kontinuität kinematographischen Veranstaltungen. 

Die Periodizität der Vorstellungen ist zudem ein problematisches Kriterium zur Differen-

zierung einzelner Phasen — auch für St. Avold gilt, dass bereits die frühesten Wanderkine-

matographen hier relativ regelmäßig gastierten, wenn auch nur ein- bis zweimal pro Jahr. 

Allerdings ist bereits vor der Eröffnung des Eden-Theater-Kinematographen eine gewisse 

Kontinuität kinematographischer Vorstellungen in St. Avold erkennbar: Ab 1909 gab es  

jeweils über mehrere Wochen hinweg kinematographische Vorstellungen der neu gegründeten 

Kinematographen-Gesellschaft St. Avold sowie weiterer, teilweise nicht genau identifizier-

barer Veranstalter; genutzt wurden dabei Räumlichkeiten, in denen auch andere Veranstal-

tungen stattfanden. 

Für St. Avold lassen sich so bis 1914 drei Phasen der Kinogeschichte zeitlich abgrenzen, die 

im Folgenden — nach einer Darstellung der allgemeinen Rahmenbedingungen — getrennt 

betrachtet werden sollen: Die Phase der Wanderkinematographie bis 1908, die Übergangs-

phase vom Wanderkino zum ortsfesten Kino, in der zumindest zeitweilig eine kontinuierliche 

Kinoversorgung gewährleistet war, sowie die Phase des ortsfesten Kinos ab Dezember 1910. 

Besonderes Augenmerk gilt den Wanderkinematographen, die bis in die Zeit des ortsfesten 

Kinos den Ort bereisten — das letzte Wanderkino ist für das Jahr 1911 belegt.  

Den Kapiteln zum Wanderkino und zum ortsfesten Kino (Kapitel 4 und 6) ist je ein allgemei-

ner Teil zu wichtigen Charakteristika der Kinematographie in der jeweiligen Phase vorange-

stellt; im Zentrum stehen jedoch die Ergebnisse aus St. Avold. Ein Überblick über Akteure 

und Unternehmen bildet hier jeweils die Basis für die Analyse von Eintrittspreisen und 

Besucherstruktur, Aufführungssituation und Programm; untersucht werden auch mögliche 

Konkurrenzsituationen, Werbestrategien der Kinematographenbetreiber und die öffentliche 

Wahrnehmung des Kinos in St. Avold. In Kapitel 5 (Übergangsphase) wird diese Struktur 

bewusst durchbrochen. Die Untersuchungsaspekte gehen hier in den Abschnitten zu den 

einzelnen Unternehmern auf, da in dieser Phase letztlich jeder Kinematograph einen Sonder-

fall darstellt. Bezüglich der Untersuchung des Programms muss vorausgeschickt werden, dass 

im Rahmen dieser Arbeit und aufgrund der Quellenlage keine vollständige Programm-

strukturanalyse vorgenommen werden kann. Vielmehr soll versucht werden, anhand jeweils 

eines vollständig überlieferten Programms aus der Übergangsphase und der Zeit des ortsfesten 

Kinos exemplarisch Tendenzen der Programmierung aufzuzeigen. 

                                                 
39  Warstat 1982, S. 44. 
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3 St. Avold 1896-1914 — allgemeine Rahmenbedingungen 

3.1 Geschichte, Bevölkerungsentwicklung und Sozialstruktur 

St. Avold liegt zwischen Metz und Saarbrücken im französischen Département de la Moselle, 

etwa 20 km von der heutigen deutsch-französischen Grenze entfernt. Als nach dem Krieg von 

1870/71 mit dem Friedensvertrag von Frankfurt (10. Mai 1871) und durch das Vereinigungs-

gesetz vom 9. Juni 1871 das gesamte Elsass und das östliche Lothringen dem Deutschen 

Kaiserreich als Reichsland Elsass-Lothringen eingegliedert wurden, war auch St. Avold von 

der Annexion betroffen. Auf Grundlage der ursprünglichen Departement-Grenzen wurde das 

Reichsland in die Bezirke Lothringen, Unter-Elsass und Ober-Elsass untergliedert. Die drei 

Bezirke wiederum unterteilte die deutsche Verwaltung in 22 Kreise, denen jeweils ein Kreis-

direktor vorstand; St. Avold wurde als Kantonsort dem Kreis Forbach im Bezirk Lothringen 

zugeschlagen.40  

Im Gegensatz zum vorwiegend deutschsprachigen Elsass besaß Lothringen eine Sprach-

grenze: Im annektierten östlichen Lothringen wurde zwar ebenfalls weitgehend Deutsch 

gesprochen, doch umfasste der neue Verwaltungsbezirk auch einige französischsprachige 

Gebiete um Metz.41 1909 wird in einem kurzen Rückblick auf die jüngere Geschichte St. 

Avolds im neu erschienenen Adressbuch der Stadt erwähnt, dass der Gebrauch der franzö-

sischen Sprache dort seit 1870 zurückgegangen sei.42 

Aufgrund ihrer Funktion als Garnisonsstadt erlebte die Stadt St. Avold in den 1890er Jahren 

eine starke Bevölkerungszunahme, vor allem durch den Zuzug von deutschen Militärange-

hörigen und deren Familien.43 Podsiadlo spricht von einer „présence permanente de nombreux 

militaires“ ab 1895 — in diesem Jahr waren in der Stadt 1.336 Soldaten stationiert, im Jahr 

1910 schon 2.482.44 Bereits 1870 war die älteste Kaserne, die Kaserne Fabert (ab 1871 als 

caserne française oder ‚französische Kaserne‘ bezeichnet), erbaut worden, in der Einheiten 

bis zu ihrer endgültigen Stationierung übergangsweise untergebracht wurden. Zwei weitere 

Kasernen, die Ketzerath-Kaserne (Mahon) und die Bergkaserne (Hamon), wurden zwischen 

1879 und 1882 errichtet und beherbergten das 14. Hannoversche Ulanenregiment. Diese 

beiden Kasernen lagen wie auch die älteste in Zentrumsnähe, etwas weiter außerhalb wurden 
                                                 
40  Vgl. Riederer 2004, S. 17f.; AMSA, CB 1092, S. 8. 
41  Vgl. Riederer 2004, S. 18f. 
42  Vgl. AMSA, CB 1092, S. 7. 
43  Im Jahr 1910 waren 60 % der Einwohner eingewanderte Deutsche aus dem übrigen Reichsgebiet (vgl. Flaus, 

1993, S. 137). 
44  Podsiadlo 1995, S. 64. 
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zwischen 1890 und 1893 die Artilleriekaserne (Lahitolle) sowie 1896 die Infanteriekaserne 

erbaut, in der ab Juni 1897 zwei Kompanien des 173. Infanterieregiments aus Metz 

untergebracht waren. Kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurde noch die so genannte 

Kavalleriekaserne errichtet, in der ab Oktober 1913 ein Jäger-Regiment untergebracht war.45 

Dem Adressbuch der Stadt von 1909 ist zu entnehmen, dass der Ort im Jahr 1895 inklusive 

Militär 3.931 Einwohner hatte, 1900 waren es bereits 5.604, im Jahr 1905 wurden 5.978 und 

1907 schließlich 6230 Einwohner gezählt. Im Jahr 1909 hatte St. Avold ca. 6.300 Einwohner, 

wovon 2.500 dem Militär angehörten.46 Laut St. Avolder Zeitung betrug die Einwohnerzahl 

1910 6.400 Personen (4.300 Männer und 2.100 Frauen), 2.482 davon waren 

Militärangehörige.47 Die Garnison war damit auch ein bedeutender Wirtschaftsfaktor für die 

Stadt. Besonders der Einzelhandel sowie die Gaststätten profitierten von der Präsenz der 

Soldaten, die 1910 mehr als ein Drittel (39 %) der Bevölkerung ausmachten48. Sie waren 

damit wahrscheinlich auch ein wichtiger Faktor für das Kinematographengewerbe49. 

Im nahegelegenen Karlingen (heute Carling) wurde Mitte des 19. Jahrhunderts Kohle 

gefunden, was auch zum Wohlstand St. Avolds beitrug. Laut Podsiadlo, der sich auf eine 

Volkszählung von 1895 beruft, zog St. Avold aufgrund erhöhter Lebensmittel- und 

Wohnungspreise zwar keine Bergleute an (diese ließen sich eher in kleineren Orten nieder), 

die Stadt profitierte wie Forbach als Handels- und Dienstleistungszentrum aber indirekt von 

der Nähe zur Bergbauregion.50 Neben (Klein-)Gewerbe bildete auch die Landwirtschaft eine 

wichtige Erwerbsquelle in St. Avold, wenn auch viele landwirtschaftliche Betriebe weniger 

als einen Hektar umfassten und eher für den Eigenbedarf wirtschafteten.51  

 

3.2 Verkehrs- und Infrastruktur  

1851 wurde die Eisenbahnstrecke Metz - St. Avold eröffnet, ein Jahr später die Strecke St. 

Avold - Forbach - Saarbrücken. Der Bahnhof von St. Avold lag allerdings ca. 2,5 km von der 

                                                 
45  Vgl. Podsiadlo 1995, S. 69; Flaus 1993, S. 137. Zum Bau der Kavalleriekaserne siehe SAZ, Nr. 78, 3.7.1913 

(Artikel). 
46  Vgl. AMSA, CB 1092, S. 7f. 
47  Vgl. SAZ, Nr. 361, 5.12.1910 (Artikel). St. Avold wurde 1910 aufgrund seines hohen Bevölkerungszu-

wachses zweitgrößte Stadt im Kreis Forbach. (vgl. Podsiadlo 1995, S. 65). 
48  Vgl. Flaus 2006 sowie Podsiadlo 1995, S. 64-66. 
49  Dafür sprechen u. a. die ständigen Sonderpreise der verschiedenen Kinematographen für Militärangehörige.  
50  Vgl. Podsiadlo 1995, S. 64. 
51  Vgl. AMSA, CB 1092, S. 8 sowie Podsiadlo 1995, S. 65. 
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Stadt entfernt.52 Am 1. März 1907 wurde zunächst eine Omnibuslinie zwischen Bahnhof und 

Innenstadt eingerichtet, ab dem 7. Februar 1910 verkehrte auf dieser Strecke die Straßen-

bahn.53 Durch die Omnibus- bzw. später Straßenbahnverbindung wurden vermutlich auch die 

Jahrmärkte der Stadt für auswärtige Besucher attraktiver. Die Einwohner hatten zudem durch 

die Eisenbahnanbindung des Ortes an Metz und Saarbrücken die Möglichkeit, kulturelle 

Angebote wie Theatervorstellungen in diesen größeren Städten wahrzunehmen.  

In St. Avold gab es drei große Säle, in denen Versammlungen und Feste stattfanden: der 

offenbar besonders geräumige Germaniasaal54, der Apollosaal und die außerhalb gelegene 

Kaiserhalle. Auch in Gaststätten oder Hotels, die zumeist am Marktplatz oder in angrenzen-

den Straßen lagen, gab es Räumlichkeiten für besondere Veranstaltungen, die — wie 

Germania- und Apollosaal — u. a. für kinematographische Vorführungen genutzt wurden. Im 

Münchner Kind’l in der Lubelnerstraße (heute Rue du Général Hirschauer) fanden darüber 

hinaus auch Lichtbildervorträge statt.55 Neben dem Marktplatz wurde der Klostergarten56 für 

verschiedene Festlichkeiten genutzt. Hier fand 1902 ein ‚Kolonial-Gartenfest‘ mit Karussell, 

Schießständen und Warenzelten statt,57 der Platz war also offenbar recht groß. Auch hier 

gastierten wiederholt Wanderkinematographen. 

Laut Adressbuch waren die Straßen der Stadt sowie viele öffentliche und private Gebäude im 

Jahr 1909 noch mit Gas beleuchtet.58 In späteren Jahren wird in der lokalen Presse zwar 

wiederholt darauf hingewiesen, dass die Stadt bald mit Elektrizität versorgt werden solle, erst 

am 2. Juni 1914 jedoch wird im Rosselboten erwähnt, dass St. Avold nun über elektrisches 

Licht verfüge.59 

 

                                                 
52  Vgl. Flaus 2006. Da Wanderkinos oft mit der Eisenbahn transportiert wurden, stellte der relativ weite Weg 

vom Bahnhof in die Stadt für die Kinounternehmer wahrscheinlich ein Problem dar (vgl. Garncarz 2002, S. 
150). 

53  Vgl. Kern 1994, S. 93f. 
54  Dort fand im Dezember 1901 das Winterfest des Radfahrervereins mit Fahraufführungen statt (vgl. SAA, 

Nr. 146, 14.12.1901 [Artikel]). Auch ein Hippodrom gastierte 1905 im Germaniasaal (vgl. SAA, Nr. 9, 
21.1.1905 [Artikel]).  

55  Vgl. hierzu beispielsweise SAA, Nr. 148, 21.12.1905 sowie SAZ, Nr. 362, 6.12.1910 (Artikel). 
56  Es handelt sich dabei um den heutigen Stadtpark an der Rue du Maréchal Joffre, unweit des damaligen 

Marktplatzes. 
57  Vgl. SAZ, Nr. 80, 12.7.1902 (Artikel). 
58  Vgl. AMSA, CB 1092, S. 8. 
59  Vgl. Der Rosselbote (im Folgenden zitiert: RB), Nr. 65, 2.6.1914 (Artikel). 
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3.3 Unterhaltungsangebot, Kaisergeburtstage und Jahrmärkte 

Ein ortsfestes Theater oder Varieté existierte in St. Avold vor 1914 nicht, das Unterhaltungs-

angebot für die Einwohner der Stadt war daher stark saisonabhängig. Insgesamt lässt sich 

feststellen, dass die meisten Vergnügungen in St. Avold während der Wintermonate stattfan-

den. Vermutlich ist auf diesen Umstand auch der Unmut eines Lesers des St. Avolder Anzei-

gers zurückzuführen, der sich in einem Leserbrief im Juli 1903 über fehlende Unterhaltungs-

möglichkeiten in St. Avold beklagt. Als Beispiel führt er an, dass schon länger kein größeres 

Theater mehr in die Stadt gekommen sei.60 

Die Gastauftritte von Theatergesellschaften verteilten sich in der Regel über das Jahr, wäh-

rend es im Winter in verschiedenen Sälen regelmäßig Veranstaltungen des Saisontheaters 

gab.61 Zu den weiteren Festlichkeiten in den Wintermonaten zählen die so genannten Winter-

vergnügen bzw. Winterfeste, die beispielsweise vom örtlichen Turnverein oder den verschie-

denen Regimentern veranstaltet wurden, sowie der Fasching, der mit Maskenbällen und Kon-

zerten gefeiert wurde. 

Im Sommer gab es Promenadenkonzerte von Militärkapellen, die zu diversen (nicht nur mili-

tärischen) Anlässen spielten, sowie Sommer- und Gartenfeste. Sporadisch waren auch ein 

Zirkus oder Kuriositäten wie die Phantastisch-Spiritistische Vorstellung eines ‚Illusionisten 

und Antispiritisten‘62 oder der Riese Pisjakoff 63 in St. Avold zu bewundern. Recht aktiv, was 

die Organisation von Veranstaltungen betraf, waren lokale Sozietäten wie Kolonialgesell-

schaft, Turnverein, Gesangverein oder Radfahrerverein. Zu nennen sind hier unter anderem 

Stiftungsfeste, Weihnachtsfeiern, Vortragsreihen und Konzerte. Auch Tanzvergnügen sind 

regelmäßig belegt. 

Drei Ereignisse ragen aus den Veranstaltungen und Feierlichkeiten im Jahreslauf heraus: die 

beiden Jahrmärkte und der Kaisergeburtstag, auf dessen Bedeutung für Lothringen zuletzt 

Riederer hingewiesen hat: Die Kaisergeburtstage entwickelten sich im Laufe der Zeit „zu 

zentralen Instrumenten der Herrschafts- und Loyalitätssicherung, die aus Sicht der deutschen 

Behörden dafür sorgen sollten, dass breite Bevölkerungsschichten aktiv in den Kaiser- und 

Reichskult einbezogen wurden“.64 Der Kaisergeburtstag wurde im Untersuchungszeitraum 

                                                 
60  Vgl. SAA, Nr. 82, 18.7.1903. 
61  Siehe dazu etwa SAZ, Nr. 40, 18.11.1909 (Anzeige): Saison-Theater im Saal des Herrn Minkwitz. 
62  Vgl. SAA, Nr. 121, 15.10.1904 (Artikel). 
63  Vgl. SAZ, Nr. 103, 29.8.1911 (Artikel). 
64  Riederer 2004, S. 58. Riederer weist darauf hin, dass von der feierlichen Begehung derjenigen Tage, die in 

unmittelbarer Beziehung zum Krieg von 1870/71 standen (Sedantag, Kapitulation Straßburgs) in dieser von 
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jedes Jahr von verschiedenen Vereinen sowie den Regimentern feierlich begangen.65 Anläss-

lich der Feierlichkeiten gab es ab 1912 auch besondere kinematographische Vorführungen 

(siehe dazu Kapitel 6.2.3.3). 

In St. Avold fanden jährlich zwei Jahrmärkte auf dem Marktplatz statt: der Mittfastenmarkt 

oder Halbfastenmarkt am Montag nach Lätare (dem dritten Sonntag vor Ostern) und der Kir-

mesmarkt am Montag nach dem 24. August (dem örtlichen Patronatsfest).66 Die Feierlich-

keiten dauerten bis zu einer Woche und gehörten mit ihren unterschiedlichen Sehens-

würdigkeiten zu den wichtigsten Ereignissen im Jahreslauf.67 Eine Hauptattraktion auf den 

Jahrmärkten stellten die Wanderkinematographen dar. So berichtete der St. Avolder Anzeiger 

am 26. August 1905: Die Kirmes scheint dieses Jahr besonders lebhaft zu werden, denn eine 

Menge Schaubuden sind aufgestellt. Besonders hervorheben möchten wir den großen 

Kinematograph, sowie das neue Original-Volkstheater, beide im Klostergarten placiert. Es 

sind dies wirklich lohnende Sehenswürdigkeiten, die jeden Besucher befriedigen werden.68 

 

4 Ambulantes Kino 

4.1 Ambulantes Kino: Typologie und Rahmenbedingungen 

Der Begriff ‚Wanderkino‘ wird in der Forschung unterschiedlich weit gefasst. So charakteri-

siert Garncarz Wanderkinos als Spielstätten, die speziell für Filmprojektionen auf Dauer 

eingerichtet sind und für deren Zugang Zuschauer ein Eintrittsgeld bezahlen; sie „unterschei-

den sich von ortsfesten Kinos nur dadurch, dass sie von Ort zu Ort bewegt werden“.69 

Garncarz klammert hier Saalspieler aus, denn nach ihm führten Wanderkinobetreiber prinzipi-

ell ein ambulantes Kino mit sich und bespielten weder bestehende Räumlichkeiten, noch 

präsentierten sie ihr Angebot außerhalb von Festen, Märkten und Messen, wie dies bei Saal-

                                                                                                                                                         
den Kriegsereignissen direkt betroffenen Region abgesehen wurde. Vor allem unmittelbar nach der An-
nexion kam es bei der Feier der Kaisergeburtstage dennoch wiederholt zu Komplikationen, etwa aufgrund 
der Verweigerung der Beflaggung oder wegen direkter Angriffe gegen die deutschen Herrschaftssymbole 
(Riederer 2004, S. 57f und 63f). Auf das Verhältnis zwischen einheimischer lothringischer Bevölkerung und 
deutscher Obrigkeit in St. Avold kann im Rahmen dieser Arbeit nicht weiter eingegangen werden.  

65  Vgl. hierzu beispielsweise SAA, Nr. 12, 28.1.1902 (Artikel) oder SAA, Nr. 10, 25.1.1908 (Artikel). 
66  Vgl. AMSA, CB 1092, S. 8 sowie Reiser/Bauer/Metzger 1988, S. 54. 
67  Die Saar- und Moselbergwerkgesellschaft stellte 1912 beim lothringischen Bezirkspräsidenten einen Antrag 

auf Aufhebung bzw. Einschränkung der Kirmesfeiern in ihrem Gebiet, zu dem auch St. Avold gehörte. Als 
Begründung wurde genannt, dass viele Arbeiter an diesen Tagen der Arbeit fernblieben (vgl. AMSA, 13 AL 
20, Nr. 223). 

68  SAA, Nr. 98, 26.8.1905 (Artikel). 
69  Vgl. Garncarz 2002, S. 146. 
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spielern oft der Fall war.70 Loiperdinger hingegen definiert Wanderkinematographen als 

Schausteller, die von Ort zu Ort zogen und ihr Filmprogramm „auf Jahrmärkten, in Varietés, 

Bierhallen, Cafés und Gastwirtschaften“ zeigten,71 berücksichtigt also auch Saalspieler. 

Nach Garncarz entstand das Wanderkino in Deutschland auf der Basis der fahrenden 

Schausteller, die kalendarische Feste, Märkte und Messen bereisten; die ersten, die ein 

Wanderkino unterhielten, waren Besitzer ambulanter Spezialitätentheater.72 Damit war das 

Wanderkino in Deutschland dem der europäischen Nachbarländer sehr ähnlich: Auch dort gab 

es für die Filmvorführung eigene mobile Theaterbauten, deren Besitzer eine kulturelle Infra-

struktur nutzten. Teilweise waren die Unternehmen auch grenzüberschreitend tätig.73 

Die Wanderkinos bereisten nicht nur Großstädte, sondern vor allem die mittleren Städte und 

Kleinstädte mit weniger als 20.000 Einwohnern. Mit der Eisenbahn konnten sie auch kleinere 

Orte erreichen und machten die neue Erfindung so auf dem Land bekannt. Garncarz meint 

daher, dass das Wanderkino in Deutschland entscheidend für die Etablierung der Kinemato-

graphie als neues Medium war, und nicht, wie von einigen deutschen Filmhistorikern in 

Anlehnung an die US-amerikanische Filmforschung bisher angenommen, das ortsfeste 

Varieté, in dem teilweise ebenfalls kinematographische Vorführungen gegeben wurden. Als 

Hauptargument für seine These führt er an, dass die Wanderkinos dadurch, dass sie nicht nur 

die Großstädte bedienten, ein größeres Publikum als Varietés und vor allem breitere Bevöl-

kerungsschichten erreichten.74 

Die Größe der mobilen Kinobauten variierte. Zunächst bestanden die ambulanten Kinos aus 

einer Holzbude oder einem Zelt mit Bänken. Ab etwa 1902 waren die Betreiber vermehrt mit 

luxuriösen Bauten mit prachtvoller Fassade, komfortabler Innenausstattung und Platz für bis 

zu 700 Personen unterwegs.  Diese ‚rollenden Paläste‘ waren (nicht zuletzt aufgrund ihrer auf-

wändigen Beleuchtung) oft die größte Attraktion auf Festen, Märkten und Messen.75 

                                                 
70  Vgl. Garncarz 2002, S. 146-148, ähnlich dazu Garncarz 2005b, S. 102. Relativierend wirken zuletzt aller-

dings die Erläuterungen von Garncarz und Ross zu den Siegener Datenbanken zum frühen Kino in Deutsch-
land, in denen sie darauf hinweisen, dass sich „in der Wanderkinodatenbank keine Angaben zu Betreibern 
von Saalkinematographen“ finden (Garncarz/Ross 2006). 

71  Vgl. Loiperdinger 1993, S. 24.  
72  Vgl. Garncarz 2005b, S. 105; Garncarz 2002, S. 148f. 
73  Vgl. Garncarz 2005b, S. 104 sowie Garncarz 2002, S. 150. Garncarz stützt sich u. a. auf die Studien von 

Aurora 1996 zu Lothringen und Bernardini 2001 zu Italien. 
74  Vgl. Garncarz 2005b, S. 101-104 sowie Garncarz 2002, S. 146. 
75  Vgl. Garncarz 2005b, S. 103 sowie Garncarz 2002, S. 147-148. 



 19 

Eine besondere Form des ambulanten Kinos stellten Zirkuskinematographen dar — mobile 

Kinopaläste, die in Größe und Aussehen Zirkuszelten glichen. Diese Zeltkinos waren luxuriös 

ausgestattet und boten teilweise Platz für mehr als 2000 Zuschauer. Sie wurden zwischen 

1905 und 1910 genutzt und markierten laut Paech gleichzeitig den Höhepunkt und das Ende 

der Wanderkinozeit.76 Im Gegensatz zu den bisher genannten Wanderkinematographen führ-

ten Saalspieler keine eigenen mobilen Räumlichkeiten mit sich,77 sondern gaben zeitlich be-

grenzte Vorstellungen in Sälen, Gasthäusern oder Vereinslokalen. 

Wie Loiperdinger bezieht auch Rossell die Saalspieler in seine Wanderkinotypologie ein. Er 

gelangt zu einer Unterscheidung von vier Haupttypen von Wanderkinematographen, indem er 

die relevanten sozialen Gruppen betrachtet, die sich im frühen Kino engagierten:78 Der erste 

Typ waren demnach (meist traditionsreiche) Schaustellerunternehmen, die auf großen Messen 

und Jahrmärkten gastierten und schon früh zu Filmvorführungen übergingen. Sie transpor-

tierten ihre Buden mit Lokomobilen oder Pferdegespannen; ihre Routen waren durch die 

regelmäßigen Jahrmarkttermine lange im Voraus festgelegt. Ein weiterer Typ gab unabhängig 

von Jahrmärkten in Dörfern und Städten kurzzeitige Vorstellungen in Gasthäusern, Tanzsälen 

von Hotels und anderen Räumlichkeiten sowie auf offenen Plätzen und plante die Reiseroute 

je nach Publikumszuspruch von Woche zu Woche. Darunter waren Wanderschausteller, die 

bereits mit anderen Schaustellungen, etwa einer Laterna magica, gereist waren und ihre alten 

Routen nutzten. Als Theaterreisende bezeichnet Rossell selbständige Schausteller, die feste 

Varietés in der Stadt und auf dem Land bereisten, in denen sie als eine Programmnummer 

unter vielen auftraten. Die letzte Gruppe stellen Amateure dar, die über wenig oder keine 

Erfahrung im Unterhaltungsgewerbe verfügten und — getrieben vom Wunsch, schnell Geld 

zu verdienen —  oft nur für einige Wochen Filmvorführungen gaben, bis sie scheiterten.  

Im Folgenden wird für St. Avold in Anlehnung an Bernardini und Aurora zwischen Saal-

spielern und Jahrmarktkinematographen unterschieden, wobei die Existenz einer eigenen 

mobilen Spielstätte (Zelt oder Bude) das wesentliche Unterscheidungsmerkmal der Wanderki-

                                                 
76  Vgl. Paech 2000, S. 83-89. Es ist in diesem Zusammenhang allerdings anzumerken, dass letztlich keine 

allgemein gültige Eingrenzung ‚der‘ Wanderkinozeit vorgenommen werden kann, da hier teils deutliche 
regionale Unterschiede berücksichtigt werden müssen. Lewinsky 2000 etwa hat gezeigt, dass die Schweizer 
Kinematographenfamilie Leuzinger noch bis Anfang der 40er Jahre im ‚Reisegeschäft‘ aktiv war. 

77  Siehe zu diesem Kriterium auch Bernardini 2001, S. 14f. 
78  Vgl. zum Folgenden Rossell 1999, S. 53-81, bes. S. 68-71. Rossel fokussiert auf die Beeinflussung der Ent-

wicklung verschiedener technischer Artefakte durch die unterschiedlichen Interessen einzelner Akteure. 
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nematographen darstellt.79 Saalspieler besuchten die Stadt zwar vornehmlich außerhalb, Jahr-

marktkinematographen hingegen während der Jahrmärkte, allerdings wurde dieses Schema 

auch vereinzelt durchbrochen. Für die Jahrmarktkinematographen gilt zudem, dass sie meist 

nicht auf dem eigentlichen Jahrmarkt, sondern (womöglich aufgrund ihrer Größe) im soge-

nannten Klostergarten aufgebaut waren. 

Unabhängig vom Typ benötigten Wanderkinematographen für Vorstellungen außerhalb des 

eigenen Gemeindebezirkes in der Regel einen Wandergewerbeschein.80 Wie für andere 

Vergnügungen üblich, musste zudem auch für kinematographische Vorführungen seitens der 

Betreiber meist eine Lustbarkeitssteuer entrichtet werden. Dabei handelte es sich um eine 

Gemeindesteuer, die örtlich unterschiedlich gehandhabt wurde;81 einem Schreiben des 

Bürgermeisteramtes St. Avold aus dem Jahr 1913 ist zu entnehmen, dass die Stadt anstelle der 

Lustbarkeitssteuer eine nicht näher spezifizierte ‚Armenabgabe‘ erhob.82 Ein weiterer Kosten-

punkt für Wanderkinematographen war die Stand- oder Raummiete, je nachdem ob es sich 

um einen Saalspieler oder um einen Jahrmarktkinematographen handelte. Allgemein wurden 

die Standgebühren für Jahrmarktkinematographen entweder nach der jeweiligen Standfläche 

oder auf der Basis der geschätzten Einnahmen berechnet.83 

 

4.2 Die Phase der Wanderkinematographen in St. Avold (1901-1908) 

4.2.1 Akteure und Unternehmen: ein Überblick 

Die erste kinematographische Vorstellung in St. Avold, die im St. Avolder Anzeiger erwähnt 

wird, fand am 10. März 1901, eine Woche vor dem Halbfastenmarkt statt. Der Kinematograph 

gastierte zwei Tage im Saal des Gastwirts A. Billig.84 es handelte sich also sich um einen 

Saalspieler. Allerdings wird der Unternehmer in der Zeitung nicht namentlich genannt.85 

                                                 
79  Aurora 1996, S. 76f. unterscheidet zwischen zwei Arten der Filmauswertung durch Wanderkinematogra-

phen: der ‚exploitation ambulante‘ (Saalspieler) und der ‚exploitation itinérante‘, auch ‚cinéma forain‘ (Jahr-
marktspieler). Nach Aurora spielte die ‚Elite‘ der Jahrmarktspieler im Zelt. 

80  Vgl. Warstat 1982, S. 101. Für St. Avold siehe u. a. SAA, Nr. 123, 21.10.1902 (Bekanntmachung). 
81  Vgl. Warstat 1982, S. 100 sowie Birett 1994, S. 88. 
82  Vgl. AMSA, 11 AL 4, Nr. 345. 
83  Vgl. Birett 1994, S. 88. 
84  Billig ist neun Monate später als Pächter des Germaniasaals belegt (vgl. SAA, Nr. 150, 24.12.1901 

[Anzeige]). Ob bereits die kinematographische Vorführung vom März dort stattfand, ist unklar. 
85  Dies gilt auch für den Pariser Kinematograph, der vom 28. bis zum 30. Dezember 1901 ebenfalls bei A. 

Billig (Germaniasaal) Vorstellungen gab (vgl. SAA, Nr. 150, 24.12.1901 [Anzeige]). 
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Ob dies auch die erste 

kinematographische Vor-

stellung überhaupt in St. 

Avold war, ist zweifelhaft. 

Zum Einen wurde die Lo-

kalzeitung erst am 25. No-

vember 1899 gegründet, 

für die Zeit davor liegt 

also keine serielle Quelle 

vor. Zum Anderen lassen 

weder die Berichterstat-

tung noch die Anzeigen 

einen solchen Rückschluss 

zu. Werbende Hinweise 

wie Neu! oder Zum 1. 

Male hier86 beziehen sich 

vermutlich ausschließlich auf den momentan gastierenden Kinematographen. Auch die kurze 

Ankündigung der Veranstaltung im redaktionellen Teil des St. Avolder Anzeigers bietet 

diesbezüglich keine weiteren Informationen: Am Sonntag und Montag werden in dem Saale 

des Herrn Gastwirts Billig Vorstellungen mit dem Kinematograph gegeben, die einzig in ihrer 

Art sein sollen und nur Originalbilder zur Aufführung kommen. Da ein sehr reichhaltiges und 

interessantes Programm vorliegt, können wir einen Besuch aufs beste empfehlen.87 Der 

Kinematograph wird hier weder näher beschrieben, noch wird die Technik erläutert. Es ist 

also anzunehmen, dass er im Ort kein Novum war. Auch die Tatsache, dass es keine Nachbe-

richterstattung gab, deutet darauf hin: Offensichtlich hatte die Veranstaltung keinen besonde-

ren Nachrichtenwert.88 

Für die Jahre 1902 und 1903 ist der Saalspieler Pierre Bour in St. Avold belegt: Am 28. 

September 1902, vier Wochen nach der Kirmes, gab er zum ersten Mal mit seinem Riesen-

                                                 
86  SAA, Nr. 28, 7.3.1901 [vgl. Abb. 1] sowie Nr. 29, 9.3.1901 (Anzeigen). 
87  SAA, Nr. 29, 9.3.1901 (Artikel). 
88  Im Jahr 1896 war der Kinematograph in Lothringen zunächst überwiegend in großen Ortschaften zu sehen, 

u. a. auch in Metz, wo am 26. August im Foyer des Stadttheaters die erste kinematographische Vorstellung 
im Reichsland stattfand. Aurora konstatiert eine schnelle Ausbreitung des Kinematographen in der Provinz, 
allerdings beschränkte sich die Aktivität der Kinematographen vor 1900 auf die wichtigsten Städte 
Lothringens (vgl. Aurora 1996, S. 41-66 und S. 165). Jahrmarktkinematographen sind für Lothringen zum 
ersten Mal 1897 belegt, so für Metz, Thionville und Sarrebourg (vgl. Aurora 1996, S. 133f). 

 
 

Abb. 1: Erste Anzeige eines Kinematographen im St. Avolder  
Anzeiger (SAA, Nr. 28, 7.3.1901) 
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Kinematographen eine Vorführung im Gasthaus Minkwitz,89 im folgenden Jahr bot er vom 

22. bis 23. März — diesmal anlässlich des Halbfastenmarktes — mit den neuesten Maschinen 

Vorstellungen im Germaniasaal.90 Auch Bour benutzte in seiner Anzeige 1902 den unge-

wöhnlichen Spruch Strömt herbei ihr Völkerscharen;91 möglich wäre also, dass es sich auch 

bei dem ersten für St. Avold nachgewiesenen Kinematographen um Bour handelte. Auf-

fälliger noch sind diese Übereinstimmungen bei dem Anzeigentext für Vorstellungen eines 

Wanderkinematographen im luxemburgischen Grevenmacher, der dort im Mai 1901 auf dem 

Marktplatz gastierte.92 Sollte es sich hier ebenfalls um Bour gehandelt haben, wäre dieser 

damit grenzüberschreitend und sowohl als Saalspieler, wie auch als Jahrmarktkinematograph 

tätig gewesen, was ihm einen größeren Spielraum bei der Ortswahl ermöglicht hätte.93 

1902 besuchte auch der bereits genannte H. Ohr mit seinem Unternehmen The Electro 

Bioscop anlässlich des Halbfastenmarktes St. Avold.94 Der auf dem Marktplatz aufgebaute 

Theater-Kinematograph zeigte vom 9. März an vier Tage lang lebende Photographien in 

hoher Vollendung; auch Ohrs elektrische Lichtanlage wird in der Lokalzeitung erwähnt.95 Aus 

dem eingangs zitierten Beschwerdebrief Ohrs an den Bürgermeister von St. Avold geht her-

vor, dass der Unternehmer mit der Platzierung seines Kinematographen allerdings nicht zu-

frieden war. Dort heißt es: Herr Polizeidiener Baroth hat heute mein Geschäft so placiert, 

dass es vom Publikum kaum zu finden sein wird. Nicht genug, daß mein Geschäft von der 

Straße aus absolut nicht zu sehen ist, soll nun morgen noch eine 6. mtr lange Bude doch vor 

dem Zugang zu meiner Kassa aufgestellt werden, und möchte ich den verehrten Herrn 

                                                 
89  Vgl. SAA, Nr. 112, 25.9.1902 (Anzeige). Ein Kinematograph ist für diese Kirmes nicht nachgewiesen. 
90  Vgl. SAA, Nr. 33, 19.3.1903 (Anzeige). Pierre Bour war auch 1914 noch mit seinem Wanderkinematogra-

phen unterwegs; ab dem 25. April gab sein Ciné-Central vor der Wirtschaft Delesse in Merlenbach (heute 
Freyming-Merlebach) Vorstellungen. (vgl. RB, Nr. 49, 25.4.1914 [Artikel und Anzeige]). 

91  SAA, Nr. 112, 25.9.1902 (Anzeige). 
92  Theater-Cinematographe trifft in Grevenmacher auf dem Marktplatz ein und gibt Samstag, den 11. Mai, um 

8 Uhr abends die erste Vorstellung. Sonntag, den 12. und Montag, den 13. Mai von 3 Uhr nachmittags ab 
Vorstellung. Wunderbar! Bei jeder Vorstellung 10 Tableaux. Strömt herbei ihr Völkerscharen zum echten 
Cinematographe Edisons elektrisches Theater, allein in der Pariser Weltausstellung 1900 patentiert. Die 
Reproduktion dieser Apparate grenzen an das Unglaubliche. Zur Vorstellung gelangen nur Original-
Aufnahmen aus dem Zauber-Theater R. Houdin aus Paris. Eintrittspreise: 1. Platz 60 Pfennig, 2. Platz 
40 Pfennig. Kinder die Hälfte. Da das Rauchen die scharfe Projektion der Bilder beeinträchtigt, ist 
dasselbe nicht gestattet. Die Direktion (Obermosel-Zeitung, 10.5.1901 [Anzeige], zitiert nach Etringer 
1983, S. 55). Hervorgehoben sind die wortgleichen Passagen. 

93  Zum Wechsel von Wanderkinematographen zwischen diesen Organisationsformen siehe auch Bernardini 
2001, S. 15. 

94  Es handelt sich dabei sehr wahrscheinlich um den Wanderkinobetreiber Heinrich Ohr aus Pirmasens, der 
sein Unternehmen als The Elektro-Bioskope bezeichnete (vgl. Pirmasenser Zeitung, 4.11.1953, S. 3, „Ein 
Pirmasenser erlebte die Entwicklung des Lichtspielwesens“). 

95  Vgl. SAA, Nr. 28, 6.3.1902 (Anzeige und Artikel). 
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Bürgermeister vielmals ersuchen, sich die Mühe zu nehmen, und selbst einmal zu sehen, wie 

die Buden auf dem Platze zusammengestellt sind, denn ich glaube nicht, daß Sie das 

gutheißen können.96 

Die schlechte Aufteilung der Buden wird auch in einem Leserbrief thematisiert. Der Schau-

steller August Brähler macht diesen Umstand darin für die schlechten Geschäfte der Händler 

und den schwachen Besuch von auswärts verantwortlich. Brähler schreibt, es habe ausge-

sehen als ob die Stände vom Hochwasser dahergeflößt seien und kritisiert, dass durch 

unsachgemäße Einteilung der Plätze größere, gediegene Schaustellungen, welche anderwärts 

zur Heranziehung auswärtigen Massenpublikums das Hauptwerkzeug bilden, fern gehalten 

werden.97 Dass auch Ohr sein Unternehmen zu den bedeutenden Schaustellungen zählte, geht 

aus seinem Beschwerdebrief deutlich hervor, etwa wenn er klagt: Wollen Sie bitte mein 

Geschäft nicht mit gewöhnlichen Jahrmarktbuden vergleichen. […] Herr Baroth hat mich 

behandelt wie einen Handwerksburschen, und gesagt wenn es mir nicht gefalle, solle ich 

machen daß ich weiter komme.98 Wie der Unternehmer selbst weist auch der St. Avolder 

Anzeiger darauf hin dass, Ohr nur wegen der Maimesse in Metz auf der Durchreise im Ort 

weile. Ohr hatte zudem nach eigenen Angaben zu Gunsten St. Avolds auf einen Platz in 

Baden-Baden verzichtet.99 

Heinrich Ohr zählte zu den Dauergästen auf dem Münchner Oktoberfest.100 Da Ohr dort zu-

sammen mit drei weiteren Wanderkinematographen von 1903 bis 1906 das alleinige Platz-

recht für Kinematographen besaß,101 darf man davon ausgehen, dass er durchaus zu den 

renommierten Betrieben gehörte. Der Magistrat in München achtete zudem darauf, dass es 

sich um besonders schöne Geschäfte handelte, da man sich — offensichtlich anders als in St. 

Avold — der Imagewirkung der zumeist aufwändig beleuchteten Wanderkinematographen 

                                                 
96  AMSA, 13 AL 20, Nr. 159. 
97  Vgl. SAA, Nr. 101, 3.9.1903 (Leserbrief). August Brähler ist selbst als Kinematograph für die Jahre 1906 

und 1910 belegt (vgl. Der Komet, Nr. 1113, 1906 und Nr. 1330, 1910); bereits für 1903 wird der Aufenthalt 
eines Kinematographen Brähler auf der Kirmes im Nachbarort Merlenbach erwähnt (vgl. Der Komet, Nr. 
968, 1903). [Alle Angaben nach der Siegener Wanderkino-Datenbank 1896-1926]. 

98  AMSA, 13 AL 20, Nr. 159. Aus dem Schreiben Ohrs geht hervor, dass sein Kinematograph eine Grund-
fläche von 112 Quadratmetern hatte und damit offenbar größer war als andere Geschäfte, denn er schreibt 
weiter: Als ich heute dieß Herrn Baroth sagte war er ganz erstaunt und sagte, so ein großes Geschäft sei 
noch nicht hier gewesen, und hätte doch dies vorher bedacht werden sollen! Auch der St. Avolder Anzeiger 
erwähnte, dass Ohr das größte Zelt auf dem Platz besaß (SAA, Nr. 29, 8.3.1902 [Artikel]). 

99  Vgl. SAA, Nr. 28, 6.3.1902 (Artikel) und AMSA, 13 AL 20, Nr. 159. 
100  Vgl. Garncarz 2004, S. 39. Ohr gastierte dort von 1903 bis 1907 sowie im Jahr 1909. 
101  Vgl. Garncarz 2004, S. 39. 
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bewusst war.102 Am 4. September 1909 schaltete ein H. Ohr in der Schaustellerzeitschrift Der 

Komet eine Anzeige, in der er sein Geschäft zum Verkauf anbot: Wegen Aufgabe der Reise 

verkaufe ich nach Schluß der Saison — oder auch sofort — meinen Theater-Kinemato-

graph.103 Da Heinrich Ohr im Februar des Jahres 1910 in Pirmasens ein ortsfestes Kino, das 

400 Zuschauer fassende Union-Theater, eröffnete,104 war er es vermutlich, der die Anzeige 

aufgegeben hatte. Dafür spricht auch die Bezeichnung ‚Theater-Kinematograph‘, die ebenfalls 

in St. Avold verwendet wurde. 

Über die Wanderkinematographen, die St. Avold in den Jahren 1904 und 1905 besuchten, ist 

demgegenüber weitaus weniger bekannt. Im Komet wird im September 1904 unter der Rubrik 

Fest-, Meß- und Marktberichte zwar mitgeteilt, dass der Kinematograph Mazet in St. Avold 

zur Kirchweih anwesend gewesen sei,105 im St. Avolder Anzeiger wird Mazet jedoch nicht 

erwähnt. Geht man davon aus, dass die Angaben im Komet korrekt sind, heißt das, dass in der 

Lokalzeitung nicht über alle Wanderkinematographen in St. Avold berichtet wurde, obwohl 

anzunehmen ist, dass es sich hier um einen Ausnahmefall handelt. Zwei weitere Wanderkine-

matographen, die für dasselbe Jahr belegt sind, konnten nicht identifiziert werden. Die Vor-

stellungen der in Anzeigen wie Berichterstattung namentlich nicht genannten Kinematogra-

phenunternehmer fanden jeweils eine Woche vor dem Halbfastenmarkt bzw. vor der Kirmes 

statt: vom 6. bis 8. März im Germaniasaal106 sowie am 14. und 15. August mit einem Origi-

nal-Biograph im Klostergarten.107 In einem Artikel über den Besuch des Original-Biographen 

wird angegeben, dass dieser bereits ein Jahr zuvor in St. Avold gastiert habe,108 es könnte sich 

hier also um Pierre Bour oder um Mazet gehandelt haben, da beide für das Vorjahr belegt 

sind. Ebenfalls im Klostergarten gastierte zur Kirmes 1905 ein Jahrmarktkinematograph — 

laut Anzeige unstreitig der beste existierende Kinematograph mit Dampfbetrieb — unter der 

Direktion Pierre; die Eröffnungsvorstellung wurde für den Nachmittag des 27. August ange-

kündigt.109 Für die Jahre 1906 und 1908 werden im St. Avolder Anzeiger keine kinematogra-

phischen Vorführungen erwähnt. 

                                                 
102  Vgl. Garncarz 2004, S. 39. Aurora erwähnt einen ‚unbekannten‘ Wanderkinematographen Ohr, der 1901 in 

Moyeuvre-Grande im deutschen Teil Lothringens gastierte (vgl. Aurora 1996, S. 166 und S. 168). 
103  Der Komet, Nr. 1276, 4.9.1909, S. 30. 
104  Vgl. Garncarz 2004, S. 45. 
105  Vgl. Der Komet, Nr. 1015, 3.9.1904 , S. 10. 
106  Vgl. SAA, Nr. 28, 5.3.1904; Nr. 29, 8.3.1904 (Artikel) sowie SAA, Nr. 28, 5.3.1904 (Anzeige). 
107  Vgl. SAA, Nr. 94, 13.8.1904 (Artikel) sowie SAA, Nr. 94, 13.8.1904 (Anzeige). 
108  Vgl. SAA, Nr. 94, 13.8.1904 (Artikel). 
109  Vgl. SAA, Nr. 98, 26.08.1905 (Anzeige). 
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Der einzige Besuch eines Wanderkinematographen, der sich durch Anzeigen oder Berichte 

der lokalen Presse für das Jahr 1907 nachweisen lässt, ist der von Raab’s Weltbiograph.110 

Raab gastierte anlässlich der Kirmes im Klostergarten, blieb aber — vielleicht wegen des 

starken Andrangs, von dem der St. Avolder Anzeiger berichtet — bis zum 28. August, einen 

Tag länger als die Festlichkeiten dauerten. Die Kirmes begann am 25. August, Raabs 

Kinematograph war jedoch schon am Vortag aufgebaut. Es ist zu vermuten, dass es an diesem 

Tag auch Vorführungen gab, da Raab bereits am 22. August eine Anzeige geschaltet hatte. 

Darin wird u. a. darauf hingewiesen, dass Raab eine 50 HP Dampflokomobile benutze. Laut 

St. Avolder Anzeiger war Raabs Kinematograph hier noch nicht gesehen worden, man kann 

also davon ausgehen, dass Raab im Jahr 1907 zum ersten Mal in St. Avold gastierte.111   

Der Kinounternehmer Jean Weber112 aus Fraulautern an der Saar fragte am 21. April 1902 aus 

St. Johann (heute ein Stadtteil von Saarbrücken) beim Bürgermeisteramt St. Avold an, ob er 

zur Kirmes 1902 für seinen Riesen-Kinematographen einen Platz auf dem Marktplatz erhalten 

könne. Er wurde ohne Begründung abgewiesen und an den Wirt der Restauration im 

Klostergarten verwiesen, allerdings ist nicht dokumentiert, ob Weber 1902 oder zu einem 

späteren Zeitpunkt tatsächlich dort gastierte. Weber selbst schreibt in seiner Anfrage, dass 

ihm der Platz genüge, welchen zum Frühjahrsmarkt Kinematograph ‚Ohr‘ innegehabt habe. 

Bei dieser Gelegenheit nennt er auch die Maße seines Unternehmens. Mit 18 m Front und 7,5 

m Tiefe war es 23 m2 größer als das von Ohr — zum Halbfastenmarkt immerhin das größte 

Zelt auf dem Platz. Möglicherweise wurde die Anfrage Webers also aufgrund der Größe sei-

nes Unternehmens abgewiesen.113 Auch die negative Antwort auf seine Anfrage vom 8. De-

zember 1904 für den Halbfastenmarkt des kommenden Jahres wurde — diesmal offiziell — 

mit Platzmangel begründet.114 Sein Geschäft war laut eigenen Angaben mit 150 m2 wiederum 

15 m2 größer als noch 1902. Offensichtlich wollte Weber zunächst außerhalb der Jahrmarkt-

                                                 
110  Raab’s Weltbiograph bzw. Raab’s Original Biograph gastierte auch in Luxemburg, u. a. in Wiltz (vor 1912 

und zur Kirmes 1914) sowie Ende Januar 1911 im Saale Büchler in Grevenmacher. 1913 übernahm Raab 
zeitweilig ein ortsfestes Kino in Wiltz (vgl. Etringer 1983, S. 109f.). 

111  Vgl. SAA, Nr. 96, 22.8.1907 (Anzeige); Nr. 97, 24.8.1907 (Artikel) und Nr. 98, 27.8.1907 (Anzeige und 
Artikel). Am 18. August, unmittelbar vor dem Besuch St. Avolds, gab Raab auf der Kirmes im Nachbarort 
Lubeln (heute Longeville) Vorstellungen (vgl. SAA, Nr. 94, 17.8.1907 [Artikel]). 

112  Jean Weber ist erstmals 1902 mit seinem Zeltkino auf der Schobermesse in Luxemburg belegt (vgl. Etringer 
1983, S. 51). Aurora nennt einen John Weber 1904 in Thionville (als Saalspieler) sowie in Basse-Yutz (als 
Jahrmarktkinematograph), beide im deutschen Teil Lothringens (vgl. Aurora 1996, S. 79, Anm. 3 und S. 
170). Wahrscheinlich handelte es sich hierbei um den gleichen Kinematographen — beide Unternehmen 
nannten sich Original Edison Biograph. 

113  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 161. 
114  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 49. Für den Halbfastenmarkt 1905 ist kein kein Wanderkinematograph nachge-

wiesen, der Platz war also vermutlich auch nicht durch einen anderen Kinematographen belegt. 
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termine sein Geschäft in St. Avold aufstellen, denn er schreibt: Ich war vor einigen Wochen 

dorten wegen Erlaubnis und […] teilten Sie mir damals mit, dass nur zum Markt und Kirmes 

auf dem Markte Erlaubnis erteilt wird.115 

Tatsächlich finden sich in dieser Phase keine Hinweise darauf, dass außerhalb der Jahrmarkt-

termine Stellplätze auf dem Marktplatz an Wanderkinobetreiber vergeben worden wären — 

ohnehin gastierten bis auf Ohr alle Jahrmarktkinematographen im Klostergarten, der entweder  

eine gute Alternative zum Marktplatz darstellte, oder aus Platzgründen als Ausweichlösung in 

Kauf genommen werden musste. Inwiefern es zwischen den Kinounternehmern und dem Be-

treiber der Restauration im Klostergarten zu Absprachen gekommen ist bzw. welche Bedin-

gungen für die Aufstellung eines Kinematographen dort galten, ist aus den Quellen nicht zu 

ersehen. 

Zwei Jahrmarktkinematographen waren zur Kirmes im August zu Gast, einer zum Halbfasten-

markt. Die fünf Saalspieler hingegen scheinen Stoßzeiten vermieden zu haben: Sie gastierten 

(bis auf Bour) außerhalb der Jahrmärkte in St. Avold, zumeist kurz vor den jeweiligen Festivi-

täten — vielleicht auch, weil die potentiellen Kinobesucher ihr für diese Vernügungen zur 

Verfügung stehendes Geld dann noch nicht ausgegeben hatten. Für alle Wanderkinemato-

graphen gilt, dass sie zwar nicht ausschließlich am Wochenende in St. Avold gastierten, ihre 

Anwesenheit aber immer einen Sonntag mit einschloss. 

 

4.2.2 Filmvorführungen des Flottenvereins und wohltätige Veranstaltungen 

Neben den rein kommerziellen Wanderkinematographen ist als Veranstalter kinematographi-

scher Vorführungen in St. Avold auch der Deutsche Flottenverein zu nennen. Dieser Verein, 

der im April 1898 gegründet worden war und sich in zahlreiche Ortsgruppen gliederte, sollte 

der Kritik am Ausbau der Flotte entgegenwirken und der Bevölkerung den ‚Flottengedanken‘ 

nahe bringen — nicht zuletzt durch Lichtbilder und kinematographische Vorführungen.116 So 

heißt es im St. Avolder Anzeiger: Diese Vorführungen sind dem Flottenfreund Erfüllung lang-

gehegter Wünsche, dem Gleichgültigen aber ein mächtiger Impuls, fortab mitzuarbeiten an 

der Größe der schwimmenden Wehr.117 

                                                 
115  AMSA, 13 AL 20, Nr. 49. 
116  Die ersten Vorführungen des Flottenvereins für das allgemeine Publikum fanden vom 3. bis 12. März 1901 

in Kattowitz statt. Die jeweiligen Ortsgruppen waren für die Vorbereitung der kinematographischen Vorfüh-
rungen vor Ort zuständig, während Filmprojektor, Filmprogramm, Bedienungspersonal sowie Plakate vom 
Präsidium des Flottenvereins gestellt wurden (ausführlicher dazu Loiperdinger 2005a). 

117  SAA, Nr. 124, 27.10.1903 (Artikel). 
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Die Vorführungen des Flottenvereins 

in St. Avold fanden am 10. November 

1903 im Germaniasaal statt;118 orga-

nisiert wurden sie offenbar von der 

Abteilung St. Avold der Deutschen 

Kolonialgesellschaft (siehe Abb. 

2).119 Die Projektion war Programm-

punkt eines ‚Kolonial- und Flotten-

festes‘ und umfasste drei Vorstel-

lungen: um 14.30 Uhr für sämtliche 

Schulen, um 17.30 Uhr für die Garni-

son sowie um 20.30 Uhr eine Vorfüh-

rung für das übrige Publikum.120 

Die Vorführungen für Schulkinder am Nachmittag waren üblicher Bestandteil der Vorstel-

lungen des Flottenvereins; man hoffte, dass durch die Erzählungen der Kinder auch den Eltern 

der Besuch der Vorstellungen schmackhaft gemacht würde.121 Da alle Schulen die erste Vor-

stellung besuchen sollten, scheint auch in St. Avold die Schülervorstellung als Katalysator für 

die Abendvorstellungen gedient zu haben. 

Um möglichst viele Zuschauer anzuziehen und auch ärmeren Einwohnern den Zutritt zu den 

Vorführungen zu ermöglichen, war in St. Avold zudem der Eintritt in Anbetracht der großen 

Kosten der Vorführungen sehr niedrig gestellt.122 Mitglieder des Kolonialvereins zahlten die 

Hälfte des Eintrittspreises; eine separate Anzeige wies darauf hin, dass diese Ermäßigung 

auch für Mitglieder des Kriegervereins galt.123 Sowohl die Schülervorstellung am Nachmittag 

als auch die Vorstellung für das Militär und die Schluß- und Glanzvorstellung am Abend 
                                                 
118  Weitere kinematographische Vorführungen des Flottenvereins gab es am 3.11. in Oberhomburg (heute 

Hombourg-Haut) (vgl. SAA, Nr. 124, 27.10.1903 [Artikel]), am 14.11. in Spittel (heute L’Hôpital) (vgl. 
SAA, Nr. 132, 14.11.1903 [Artikel]) sowie am 25.11. in Colmar (vgl. SAA, Nr. 138, 28.11.1903 [Artikel]). 

119  In einem Artikel im St. Avolder Anzeiger vom 7.11.1903 (Nr. 129) wird zwar eine hiesige Ortsgruppe des 
Flottenvereins erwähnt, allerdings ist unklar, ob diese Angabe versehentlich aus einem Pressetext 
übernommen wurde (siehe dazu Abb. 3); erst für 1905 ist eine eigene Ortsgruppe des deutschen 
Flottenvereins für St. Avold belegt (vgl. SAA, Nr. 119, 14.10.1905 [Anzeige]). Die Bezeichnungen 
‚Kolonialgesellschaft‘ und ‚Kolonialverein‘ werden von der lokalen Presse synonym gebraucht, teilweise 
sogar in der Berichterstattung zur selben Veranstaltung (vgl. etwa die entsprechenden Artikel im SAA, Nr. 
21, 19.2.1901 und Nr. 24, 25.2.1901).  

120  SAA, Nr. 124, 27.10.1903 (Artikel). 
121  Vgl. Loiperdinger 2005a, S. 128 und S. 141. 
122  SAA, Nr. 126, 31.10.1903 (Artikel). 
123  Vgl. SAA, Nr. 129, 7.11.1903 (Anzeigen). 

Abb. 2: Anzeige der Kolonialgesellschaft 
St. Avold (SAA, Nr. 129, 7.11.1903) 
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waren laut St. Avolder Anzeiger überfüllt. Die letzte Vorführung dauerte bis nach 23 Uhr, 

insgesamt also mehr als zweieinhalb Stunden.124 

Die erste Vorankündigung erfolgte bereits am 17. Oktober 1903, drei Wochen vor der eigent-

lichen Veranstaltung. Insgesamt wurden die Vorführungen im Vergleich zu anderen Kinema-

tographen, die den Ort bereisten, sehr stark beworben: Allein in der lokalen Zeitung gab es 

fünf Ankündigungen im redaktionellen Teil, außerdem drei Anzeigen der Kolonialgesell-

schaft, zwei Anzeigen des Kriegervereins sowie eine Nachberichterstattung.125 Ein Teil der 

Vorankündigung im St. Avolder Anzeiger vom 7. November 1903 (siehe Abb. 3) stimmt fast 

wörtlich mit einer von Loiperdinger zitierten Ankündigung kinematographischer Vorfüh-

rungen des Flottenvereins aus Lütgendortmund vom 27. November 1903 überein.126 Es han-

delt sich also vermutlich um eine Pressemeldung des Flottenvereins, die in den Redaktionen 

der Lokalpresse jeweils der örtlichen Veranstaltung angepasst wurde. 

Das Programm wurde offensichtlich nicht ausschließlich mit Aufnahmen der Flotte bestritten. 

In einer Anzeige vom 7. November etwa wird mit der Vorführung neuester lebender Photo-

graphien aus dem Bereich des Seelebens, der Armee, von bemerkenswerten öffentlichen Er-

eignissen, Scenen ernster und humoristischer Art in höchster technischer Vervollkommnung 

geworben (vgl. Abb. 2); der Film Reinemachen wird am 12. November als Beispiel für ur-

komische Einlagen besonders hervorgehoben.127 Der Flottenverein zeigte jedoch überwiegend 

Marineaufnahmen, während der Anteil der humoristischen Einlagen bewusst niedrig gehalten 

wurde, er musste für seine kinematographischen Vorführungen deshalb — im Gegensatz zu 

den als Schausteller eingestuften Kinematographenbetreibern — keine Steuern zahlen. Ein 

Beleg dafür, dass die Vorstellungen des Flottenvereins von diesen als direkte Konkurrenz 

empfunden wurden sind nicht zuletzt die wiederholten Klagen der Branchenpresse.128 

                                                 
124  Vgl. SAA, Nr. 131, 12.11.1903 (Artikel). Zu der Vorstellung um 14.30 Uhr sollen etwa 1500 Schüler ge-

kommen sein. Diese hohe Zahl kam zustande, weil auch Schüler aus den umliegenden Dörfern des Kantons 
St. Avold sowie aus dem Kreis Bolchen anwesend waren. Schulkinder machten laut Vereinsorgan Die Flotte 
generell mindestens die Hälfte der Zuschauer aus (vgl. Loiperdinger 2005a, S. 141). 

125  Vgl. SAA, Nr. 120, 17.10.1903; Nr. 124, 27.10.1903; Nr. 126, 31.10.1903; Nr. 129, 7.11.1903; Nr. 130, 
10.11.1903; Nr. 131, 12.11.1903 (Artikel); sowie Nr. 128, 5.11.1903; Nr. 129, 7.11.1903; Nr. 130, 
10.11.1903 (Anzeigen). 

126  Vgl. Loiperdinger 2005a, S. 140f. 
127  Vgl. SAA, Nr. 131, 12.11.1903 (Artikel). 
128  Vgl. Loiperdinger 2005a, S. 143. Auch wurde kritisiert, dass Soldaten und Schulkinder geschlossen zu den 

Veranstaltungen antreten mussten. 
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Der Berichterstattung ist zu entnehmen, dass 

in der Hauptvorstellung in St. Avold außer 

der Regimentskapelle des Ulanen-Regiments 

auch der Gesangverein ‚Concordia‘ und das 

Musikkorps des Turnvereins anwesend 

[waren], die durch hübsche Lieder und 

Musikpiècen die Anwesenden aufs ange-

nehmste unterhielten.129 Aus den Anzeigen 

geht hervor, dass darüber hinaus weitere, 

nicht näher genannte Vereine, bei den 

Vorführungen mitwirkten.130 Dadurch sollte 

vermutlich sichergestellt werden, dass viele 

Mitglieder dieser Vereine die Vorfüh-

rungen besuchten, und zudem die Attrak-

tivität der Veranstaltung gesteigert werden. 

Im St. Avolder Anzeiger wurden die Vorfüh-

rungen des Flottenvereins durchweg gelobt 

und die Bedeutung der Flotte sowie ihrer 

Unterstützung durch die Bevölkerung be-

tont: Für den Freund der Flottenbewegung 

versprechen die Darstellungen hohen 

Genuß; für jeden aber kann es nur von 

größtem Interesse sein, der brennenden 

Frage auf diese zugleich belehrende und un-

terhaltende Weise näherzutreten, das Urteil 

über Seewesen und alles damit Zusammen-

hängende zu klären.131 

Neben den Vorführungen des Flottenvereins im Germaniasaal ist auch der Einsatz eines Kine-

matographen zu wohltätigen Zwecken überliefert: Am 24. Januar 1905, einem Dienstag,  

wurden im St. Avolder Anzeiger für das Wochenende Wohltätigkeitskonzerte zugunsten der 

geplanten katholischen Kirche im 15 km entfernten Morsbach angekündigt, bei denen unter 

                                                 
129  SAA, Nr. 131, 12.11.1903 (Artikel). 
130  Vgl. SAA, Nr. 129, 7.11.1903 (Anzeige). 
131  SAA, Nr. 120, 17.10.1903 (Artikel). 

Abb. 3: Kinematographische Vorführung des  
Flottenvereins (SAA, Nr. 129, 7.11.1903) 
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anderem das Leben und Leiden Jesu sowie Bilder aus dem russisch-japanischen Krieg gezeigt 

werden sollten.132 Allerdings blieb die Vorankündigung sehr vage; es gab keine weitere Be-

richterstattung. 

 

4.2.3 Eintrittspreise und Besucherstruktur 

Für die gesamte Wanderkinophase in St. Avold werden nur 1901 und 1902 in insgesamt drei 

Fällen Eintrittspreise genannt. Diese waren nach Sitzkategorien gestaffelt und bewegten sich 

ungefähr im gleichen Preisrahmen; in allen drei Fällen gab es zudem Sonderpreise für Kinder 

und Militärangehörige. Für die erste belegte kinematographische Vorstellung in St. Avold 

waren die Eintrittspreise wie folgt festgesetzt: 1. Platz 60 Pfg., 2. Platz 40 Pfg. Für Kinder 

sowie für Militär ohne Charge 1. Platz 30, 2. Platz 20 Pfg.133 Der Eintritt bei dem zweiten 

Kinematographen — wie im ersten Fall handelt es sich um einen nicht namentlich bekannten 

Saalspieler — war Ende Dezember 1901 auf dem ersten und zweiten Platz je zehn Pfennige 

günstiger, außerdem gab es noch eine dritte Platzkategorie: 1. Pl. 50 Pfg., 2. Pl. 30 Pfg., 3. Pl. 

20 Pfg. Kinder und Militär ohne Charge zahlen die Hälfte.134 Auch bei Ohr, der mit einem 

Zelt auf dem Marktplatz gastierte, gab es 1902 drei Platzkategorien: 1. Platz 60 Pfg., 2. Platz 

40 Pfg., 3. Platz 20 Pfg. Kinder unter 10 Jahren und Militär ohne Charge die Hälfte.135 Zwi-

schen den Eintrittspreisen der beiden Saalspieler und denen des Jahrmarktkinematographen 

bestand also kein wesentlicher Unterschied. 

Müller hat darauf hingewiesen, dass die frühe Kinematographie — auch entgegen anders 

lautenden Angaben aus der Fachpresse und obwohl die Preise im Verhältnis zur Anfangszeit 

günstiger geworden waren — nicht unbedingt ein billiges Vergnügen war.136 Auch die 

Befunde aus St. Avold deuten in diese Richtung. Zur Relation: Die Marktpreise im März 1901 

betrugen für ein Pfund Butter zwischen 1 und 1,10 Mark, für ein Dutzend Eier 80 bis 85 

Pfennige.137 Der ortsübliche Tagelohn in St. Avold lag 1901 nach Angaben des Bürger-

meisteramtes bei 3,50 Mark für einen zuverlässigen Vorarbeiter, 3 Mark für einen nüch-

                                                 
132  Vgl. SAA, Nr. 10, 24.1.1905 (Artikel). 
133  SAA, Nr. 28, 7.3.1901 (Anzeige). 
134  SAA, Nr. 150, 24.12.1901 (Anzeige). 
135  Vgl. SAA, Nr. 28, 6.3.1902 (Anzeige). Der Wanderkinematograph Melich, der 1902 auf dem Jahrmarkt in 

Osnabrück gastierte — die Stadt zählte um die Jahrhundertwende etwa 50.000 Einwohner — bot drei Platz-
kategorien an, wobei die besten Plätze 60 Pfennige kosteten und für den zweiten Rang 40 Pfennige verlangt 
wurden (vgl. Müller 1994, S. 24 und Paech 1985, S. 9f.). 

136  Vgl. Müller 1994, S. 23. 
137  Vgl. SAA, Nr. 29, 9.3.1901 (Artikel). 
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ternen, kräftigen Arbeiter sowie 1,75 Mark für eine Arbeitsfrau.138 Das bedeutet, dass eine 

Vorstellung auf dem teuersten Rang in St. Avold immerhin ein Drittel des Tageslohns einer 

Arbeiterin gekostet hätte. Die Differenzierung der Eintrittspreise, die von den Wanderkinos 

kurz nach der Jahrhundertwende eingeführt wurde, ist nach Garncarz ein Hinweis darauf, dass 

unterschiedliche soziale Schichten zum Publikum dieser Kinematographen zählten;139 auch 

Müller weist darauf hin, dass die Kinematographie sich ihrem jeweiligen kulturellen Umfeld 

anpasste und in ihren Preisbemessungen nicht auf bestimmte soziale Zielgruppen ausgerichtet 

war.140 

Zur Zusammensetzung des Kinematographenpublikums in dieser Phase finden sich in den 

Quellen für St. Avold kaum Hinweise. Vermutlich war aber das Militär aufgrund seines hohen 

Anteils an der Bevölkerung ein wichtiges — wenn nicht das wichtigste — Publikumsseg-

ment, worauf auch die regelmäßigen Preisnachlässe für Militärangehörige hinweisen. Glei-

ches gilt für Kinder, die ebenfalls Sonderpreise zahlten. Sie waren offensichtlich zu den 

normalen Vorstellungen zugelassen, denn spezielle Kindervorstellungen wurden für die Wan-

derkinematographen nicht erwähnt. Folgt man der These Müllers von der Anpassung der 

Kinematographie an ihr kulturelles Umfeld, so kann man bei den Jahrmarktkinematographen 

davon ausgehen, dass sich das Publikum aus den durchschnittlichen Jahrmarkt- bzw. Kirmes-

besuchern rekrutierte; bei den Vorstellungen der Saalspieler wird auch die Wahl des 

Veranstaltungsortes einen gewissen Einfluss auf die Publikumsstruktur gehabt haben. 

Wie gut die Jahrmärkte in St. Avold besucht waren, hing wiederum zum großen Teil vom 

Militär ab. Im St. Avolder Anzeiger wird im August 1904 als Problem für die Kirmes genannt, 

dass die Garnison stets einige Tage zuvor zu den Manövern auszieht;141 dadurch fiel offenbar 

ein wichtiger Teil der potentiellen Kirmesbesucher weg. Auch im Jahr 1905 war der Jahr-

markt im August wegen der Einquartierung des Militärs in den umliegenden Dörfern und auf-

grund des schlechten Wetters nur schwach besucht.142 Möglicherweise waren die Wander-

kinos auch aus diesem Grund häufig kurz vor oder nach den Jahrmärkten im Ort. Dagegen 

wurde 1908 zur Kirmes berichtet: Nächsten Sonntag feiert St. Avold sein Patronsfest, Kirmes 
                                                 
138  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 121. 
139  Vgl. Garncarz 2005b, S. 102. 
140  Vgl. Müller 1994, S. 26f. Müller schreibt: „Die frühe deutsche Kinematographie war ein Massenmedium im 

besten Sinn, das sich seit den Anfängen an alle Bevölkerungsgruppen wandte und alle diese Gruppen über 
ihre diversen Foren auch erreichte, sei es übers Varieté und seine Spielarten […], das reisende ‚Jahrmarkts-
kino‘ vom großen Zirkus und Stadttheater-Gastspiel bis zu den Stuhlreihen in einer Dorfkneipe oder Schau-
stellerbude oder durch das ortsfeste Kino in seiner Bandbreite […].“  

141  Vgl. SAA, Nr. 101, 30.8.1904 (Artikel). 
142  Vgl. SAA, Nr. 99, 29.8.1905 (Artikel). 
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[…]. Da auch über diese Tage die ganze Stadt mit Militär belegt ist, wird wohl großer 

Verkehr nicht fehlen.143 

Neben den Besuchern aus der Stadt selbst stellte laut Zeitungsberichten auch die Landbevöl-

kerung St. Avolds eine wichtige Klientel für Jahrmarkt und Kirmes dar;144 auswärtiger Be-

such aus den umliegenden Ortschaften wurde ebenfalls erwartet.145 

 

4.2.4 Programm und Aufführungssituation 

Bei der Betrachtung der Programmgestaltung und der Charakteristika der Filmvorführungen 

in St. Avold muss berücksichtigt werden, dass nicht nur die Filme, sondern auch die Auf-

führungssituation in der Zeit des frühen Kinos grundlegend anders beschaffen waren als in 

den nachfolgenden Jahrzehnten: Filmvorführungen waren in der Regel Aufführungsereignisse 

mit Live-Elementen wie Musikbegleitung und/oder Filmerklärern.146 Während sich in den 

gesichteten Quellen für St. Avold keine Hinweise auf Filmrezitatoren finden, wird die musi-

kalische Begleitung in einigen Anzeigen besonders hervorgehoben. Der Wanderkine-

matograph Raab warb 1907 wiederholt mit einer eigenen Musikkapelle;147 eine Besonderheit 

der Vorführungen von Pierre Bour im Jahr 1903 war die Mitwirkung einer Abteilung der 

Kapelle des Feld-Artillerie-Regiments 69.148 Vermutlich erhöhte die Einbindung einer 

örtlichen Kapelle die Attraktivität der Veranstaltung für das Publikum aus St. Avold (siehe zu 

diesem Aspekt auch Kapitel 4.2.2). Außerdem sparte Bour Betriebskosten, da er keine ständi-

ge Kapelle unterhalten musste.149 

Gunning charakterisiert das frühe Kino bis etwa 1906/07 als „cinema of attractions“, das sich 

vom späteren Erzählkino durch seinen Zeigegestus (den nicht zuletzt die Kürze der Filme mit 

sich brachte) unterschied; als Attraktion wurde zunächst auch der Kinematograph selbst präs-

                                                 
143  SAA, Nr. 98, 27.8.1908 (Artikel). 
144  Vgl. SAA, Nr. 102, 2.9.1902; Nr. 99, 29.8.1903; Nr. 97, 20.8.1904 (Artikel). 
145  Vgl. SAA, Nr. 109, 23.8.1900 sowie Nr. 100, 1.9.1903 (Artikel). 
146  Vgl. Jung/Loiperdinger 2005a, S. 18. Die Programme wurden laut Jung/Loiperdinger oft durch Diapositive, 

manchmal auch durch Bühnendarbietungen ergänzt. Eine Kombination unterschiedlicher Medien ist in St. 
Avold allerdings nur für einige Lichtbildervorträge belegt, bei denen zusätzlich ein Grammophon oder ein 
Phonograph eingesetzt wurden (vgl. Kapitel 4.2.6). 

147  Vgl. SAA, Nr. 96, 22.8.1907; Nr. 97, 24.8.1907 sowie Nr. 98, 27.8.1907 (Anzeigen). 
148  Vgl. SAA, Nr. 33, 19.3.1903 (Anzeige). 
149  Nach Müller 2003, S. 88 wurden kinematographische Vorführungen bis 1906/07 nicht grundsätzlich mit 

Musik begleitet — dies war in erster Linie dann der Fall, wenn der Unterhaltungs- und Erlebniswert im Vor-
dergrund stand. 
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entiert, dessen Leistungsfähigkeit man mit Hilfe der Filme vorführte.150 Nach Müller ist dies 

die Phase der Kürzestfilme mit einer ungefähren Spieldauer von 1 bis 5 Minuten, an die sich 

ab etwa 1906/07 die Phase der zwischen 80 und 300 m langen Kurzfilme (Spieldauer 3 bis 10, 

seltener 15 bis 20 Minuten) anschloss. Um 1910/11 kamen schließlich Langfilme mit einer 

Länge um 1000 m auf, die in der Regel etwa eine Stunde dauerten.151 

Die einzelnen Filme waren Bestandteile von Programmen, die vor allem nach dem Prinzip der 

Abwechslung zusammengestellt wurden und sich an Unterhaltungsformen wie Zirkus und 

Varieté orientierten.152 Die Kinos zeigten Mischprogramme aus Kurz- und Langfilmen, ab 

1915 verstärkt ‚Zwei-Schlager-Programme‘,153 die Struktur des Kinoprogramms wurde somit 

auch durch die sich über die Jahre verändernde Länge der Filme beeinflusst. 

Garncarz hat im Hinblick auf frühe nicht-fiktionale Filme zuletzt darauf hingewiesen, dass 

diese in der Filmgeschichtsschreibung trotz ihrer Einbindung in Nummernprogramme zumeist 

als Einzelwerke analysiert werden. Informationen über Formen und Funktionen, so Garncarz, 

ergeben sich jedoch erst aus dem Programm, in das die jeweiligen Filme eingebettet waren.154 

Im Grunde müssten die Programme somit vollständig gesichtet werden (siehe dazu Kapitel 

5.1.3), leider ist es jedoch aufgrund der Quellenlage in der Regel nicht einmal mehr möglich, 

den Programmkontext, in dem die Filme gezeigt wurden, vollständig zu rekonstruieren.155 

In der Phase des Wanderkinos werden im St. Avolder Anzeiger keine kompletten Programme 

und nur selten Filmtitel156 genannt; meist wird hier lediglich auf ‚neue Bilder‘ verwiesen bzw. 

die Aktualität der Filme hervorgehoben. Auch die eingesehenen Akten bietet diesbezüglich 

keine weiteren Informationen. Lediglich bei drei Saalspielern ist in Anzeigen die Anzahl der 

in einer Vorstellung gezeigten Bilder oder Tableaux überliefert. Demnach wurden in den 

Vorstellungen des ersten für St. Avold belegten Kinematographen jeweils 25 Tableaux gebo-

                                                 
150  Vgl. Gunning 1990. Als die wahre „narrativization“ des Kinos, die im Aufkommen der Spielfilme gipfelte, 

bezeichnet Gunning die Zeit zwischen 1907 und 1913 (vgl. Gunning 1990, S. 60). Zum Begriff des ‚cinema 
of attractions‘ siehe auch Jung 2005a, S. 32f. 

151  Vgl. Müller 1998, S. 44f. 
152  Vgl. hierzu Loiperdinger 1998, S. 67 sowie Garncarz 2002, S. 149. 
153  Müller 1998, S. 56. 
154  Vgl. Garncarz 2005a, S. 74. 
155  Vgl. hierzu auch Loiperdinger 1998, S. 80 sowie Garncarz 2005c, S. 108. 
156  Der erste bekannte Titel ist Das Kgl. Gefolge des Zaren zu Beteny bei Reims (vgl. SAA, Nr. 150, 24.12.1901 

[Anzeige]); der als Zeitbild angekündigte Film wird bei Birett 1991 nicht genannt. 
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ten.157 Der zweite Kinematograph, der im Dezember 1901 in der Stadt gastierte, zeigte 30 

Bilder pro Vorstellung;158 bei Bour kamen 1903 insgesamt 30 Tableaux zur Aufführung.159 

Während in den ersten kinematographischen Vorführungen laut Anzeige nur Original-

Aufnahmen aus dem Zaubertheater R. Houdin aus Paris160, d. h. ausschließlich fiktionale 

Filme von Méliès gezeigt wurden, bestand das Programm des zweiten Wanderkinemato-

graphen aus humoristischen Bildern und Zeitbildern, fiktionale und nicht-fiktionale Filme 

wurden hier also gemischt.161 Garncarz hat in diesem Zusammenhang angemerkt, dass die 

von der Filmgeschichtsschreibung bisher überwiegend vertretene These von der Dominanz 

nicht-fiktionaler Filme im frühen Kino bis 1904 nicht haltbar ist, wenn neben dem Angebot in 

den Fachzeitschriften auch die Nachfrage betrachtet wird; der Schwerpunkt der Wander-

kinoprogramme lag demnach vielmehr auf fiktionalen Filmen wie Märchen- und Trickfilmen 

sowie Komödien.162 Zum tatsächlichen Verhältnis (im Hinblick auf Anzahl und Länge) von 

fiktionalen und nicht-fiktionalen Filmen in den Programmen der Wanderkinematographen in 

St. Avold lassen sich aufgrund der Quellenlage keine genaueren Aussagen machen, 

interessant ist aber ein Vergleich der in den Anzeigen und im redaktionellen Teil des St. 

Avolder Anzeigers genannten Titel. 

Der Jahrmarktkinematograph Ohr warb im März 1902 mit einem umfangreichen Filmkontin-

gent, aus dem folgende Bilder genannt werden: Prinz Heinrichs Reise mit dem Loyd-Dampfer 

‚Kronprinz Wilhelm‘ nach Amerika und die Ankunft in New-York. Neue Bilder vom 

südafrikanischen Kriegsschauplatz. Militär-, Marine-, Jagd- und Sportbilder. Die neuesten 

Zauber- und Verwandlungsakte und komische Szenen. Sensationell: Sprengung einer 

Goldmine in Transvaal. Ein Stiergefecht in Madrid. Das lenkbare neue Luftschiff. Prozession 

in Lourdes. Probeschießen von Torpedobooten. Eine Hinrichtung durch Elektricität usw163. In 

seiner Anzeige für die letzten Vorführungen am 11. und 12. März wird nur auf einen Film, 

                                                 
157  Vgl. SAA, Nr. 28, 7.3.1901 (Anzeige). 
158  Vgl. SAA, Nr. 150, 24.12.1901 (Anzeige). 
159  Vgl. SAA, Nr. 33, 19.3.1903 sowie Nr. 34, 21.3.1903 (Anzeigen). 
160  SAA, Nr. 28, 7.3.1901 (Anzeige). 
161  Vgl. SAA, Nr. 150, 24.12.1901 (Anzeige). 
162  Vgl. Garncarz 2005c, S. 113-115 und Garncarz 2004, S. 43.  
163  SAA, Nr. 28, 6.3.1902 sowie Nr. 29, 8.3.1902 (Anzeigen). Bei den Aufnahmen von der Ankunft Prinz Hein-

richs in New York handelt es sich um den ersten Teil der dokumentarischen Serie Die Reise des Prinzen 
Heinrich nach Amerika von Edison aus dem Jahr 1902; die Bilder wurden zum Teil mit unterschiedlichen 
Längen sowie abweichenden Titeln offeriert (vgl. Birett 1991, S. 539, Nr. 11782). Siehe zu diesen Auf-
nahmen auch Jung 2005d, S. 231-235. Die übrigen hier genannten Bilder konnten nicht identifiziert werden. 
NB: Die im Folgenden zitierten Jahreszahlen nach Birett bezeichnen das Jahr, in dem der jeweilige Film 
zum ersten Mal auf dem deutschen Markt angeboten wurde (vgl. Birett 1991, S. XIII). 
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das bereits in den vorangegangenen Ankündigungen erwähnte Stiergefecht in Madrid, vom 

Einzug des Bandilleros bis zum Tode des Stiers164, hingewiesen. In den Anzeigen Ohrs wird 

also überwiegend mit nicht-fiktionalen Filmen geworben, fiktionale Bilder hingegen werden 

nur beiläufig erwähnt. 

In der Ankündigung der Vorführungen im redaktionellen Teil werden zwar mit der Amerika-

reise des Prinzen, dem Stierkampf und den Aufnahmen vom südafrikanischen Kriegsschau-

platz auch nicht-fiktionale Bilder aufgeführt, der Akzent liegt hier jedoch klar auf den bisher 

nicht einzeln genannten fiktionalen Filmen: Wirklich großartig sind die vollständigen The-

aterpantomimen, wie: ‚Aschenbrödel‘, ‚Der verlorene Sohn‘, ‚Der Traum des Radjah‘, ‚Der 

Astronom‘ usw. Das Märchen ‚Aschenbrödel‘ allein besteht aus 30 000 verschiedenen photo-

graphischen Aufnahmen.165 Die Bedeutung der fiktionalen Filme im Programm wird unter-

strichen durch den Hinweis auf die Länge von Aschenbrödel. Legt man bei der Berechnung 

der Laufzeit 16 Bilder pro Sekunde zu Grunde, so dauerte die Projektion etwa eine halbe 

Stunde und damit für 1902 ungewöhnlich lange; möglicherweise handelt es sich deshalb 

lediglich um eine Übertreibung zu Werbezwecken.166 Im Gegensatz zur Aktualität Prinz 

Heinrichs Reise mit dem Loyd-Dampfer ‚Kronprinz Wilhelm‘ nach Amerika und die Ankunft 

in New-York, die 1902 zum ersten Mal in Deutschland angeboten wurde, handelte es sich bei 

Aschenbrödel (1900) und Der verlorene Sohn (1901) zum Zeitpunkt ihrer Vorführung in St. 

Avold allerdings bereits um ‚ältere‘ Filme. 

Auch bei anderen Wanderkinematographen wurden in Anzeigen tendenziell eher Aktualitäten 

bzw. nicht-fiktionale Filme hervorgehoben, in den Vorankündigungen im redaktionellen Teil 

der Zeitung hingegen fiktionale Filme. So kündigt der St. Avolder Anzeiger zu den Vorfüh-

rungen Pierre Bours 1903 an, gezeigt würden Elektrisches Theater, Passionsspiele, Märchen 

und sonst nur Interessantes auf diesem Gebiete.167 Explizit genannt wird in den Anzeigen 

Bours lediglich das Bild Sächsische Ex-Kronprinzessin Louise und André Giron in Genf 

                                                 
164  SAA, Nr. 30, 11.3.1902 (Anzeige). 
165  Vgl. SAA, Nr. 28, 6.3.1902 (Artikel). Identifiziert werden konnten lediglich zwei der genannten Filme: Bei 

Der verlorene Sohn handelt es sich um ein biblisches Drama von Pathé Frères (Paris) aus dem Jahr 1901 mit 
einer Länge von 145 m (vgl. Birett 1991, S. 694, Nr. 15245); Aschenbrödel ist ein Drama der amerikani-
schen Firma Lubin (Philadelphia) von 1900, die Länge des Films ist nicht bekannt (vgl. Birett 1991, S. 32, 
Nr. 700). 

166  Eine ähnliche Strategie verfolgte 1902 offenbar der Wanderkinematograph Ludwig Praiß aus Genf (vgl. 
hierzu Garncarz 2005c, S. 113). Auf Jahrmärkten waren die Programme üblicherweise relativ kurz — sie 
dauerten in der Regel 15 bis 20 Minuten und bestanden aus durchschnittlich sieben bis elf Filmen —, weil 
das Kino dort nur eine Attraktion unter vielen anderen war (vgl. Garncarz 2005c, S. 112 sowie Garncarz 
2004, S. 43). 

167  Vgl. SAA, Nr. 33, 19.3.1903 (Artikel). 
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(Original), das als Schlussfilm gezeigt wurde.168 Mit dem Passionsspiel passte Bour sein Pro-

gramm saisonal an. 

Regelmäßig betonten die Wanderkinematographen ihr abwechslungsreiches Programm und 

wiesen darauf hin, an verschiedenen Spieltagen oder bei verschiedenen Vorführungen ein je-

weils neues Programm zu bringen: Ohr verkündete 1902, in jeder Vorstellung abwechselndes 

Programm bieten zu wollen.169 Am vorletzten Spieltag sollte es zwei große Vorstellungen mit 

ganz neuen Bildern geben und auch in seiner letzten Vorstellung wartete er mit neuen 

hochinteressanten Bildern auf.170 Auf diese Weise wollte Ohr vermutlich auch Publikum 

anziehen, das seine Vorstellung bereits besucht hatte. Glaubt man den Ausführungen des St. 

Avolder Anzeigers, war die Strategie des Kinematographenunternehmers tatsächlich erfolg-

reich: Die einzig hübsche und wirklich interessante Sehenswürdigkeit ist der Kinematograph, 

nach dem sich alles drängte und viele 2 bis 3 Vorstellungen beiwohnten.171 Auch über die 

Vorstellungen von Raab’s Weltbiograph ist 1907 in der Lokalpresse zu lesen, dieser biete in 

seiner guten Ausstattung und reicher Kollektion von Bildern viel Unterhaltung, so daß bei 

jeder Vorführung neue Sachen zu sehen sind. Man kann also denselben mehrmals be-

suchen.172 

Grundvoraussetzung, um auch bei mehrtägigen Aufenthalten abwechslungsreiche Programme 

zusammenstellen bzw. die Nummernprogramme je nach Publikum variieren zu können, war 

ein entsprechend großes Kontingent eigener Filme, das die Wanderkinematographen mit sich 

führten — bei Ohr waren dies nach eigener Angabe 100 neue hochinteressante Bilder.173 Der 

Kauf der Filme war aus Sicht der Wanderkinematographen in erster Linie deshalb ökono-

misch sinnvoll, weil die Filme in ständig wechselnden Orten bis zum Verschleiß gezeigt 

werden konnten. 

 

                                                 
168  Vgl. SAA, Nr. 33, 19.3.1903 sowie Nr. 34, 21.3.1903 (Anzeigen). Möglicherweise handelt es sich hierbei 

um die Aktualität Sächsische Kronprinzessin Louise am Arme des Herrn Giron in Genf von der Promenade 
nach dem Hotel zurückkehrend der Internationalen Kinematographen-Gesellschaft Berlin aus dem Jahr 
1903 (vgl. Birett 1991, S. 562, Nr. 12249). 

169  Vgl. SAA, Nr. 28, 6.3.1902 sowie Nr. 29, 8.3.1902 (Anzeigen). 
170  Vgl. SAA, Nr. 30, 11.3.1902 (Anzeige). 
171  SAA, Nr. 30, 11.3.1902 (Artikel). 
172  SAA, Nr. 97, 24.8.1907 (Artikel). 
173  Vgl. SAA, Nr. 28, 6.3.1902 sowie Nr. 29, 8.3.1902 (Anzeigen). 
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4.2.5 Konkurrenzsituation(en)  

Sowohl Saalspieler als auch Jahrmarktkinematographen gastierten regelmäßig in St. Avold. 

Auffällig ist jedoch, dass es in dieser Phase keine Hinweise auf den gleichzeitigen Aufenthalt 

zweier oder mehrerer Wanderkinematographen gibt. Aus der Korrespondenz des Kinemato-

graphenunternehmers Greulich aus dem Jahr 1910 geht hervor, dass die Stadt spätestens in 

der Übergangsphase zum ortsfesten Kino bei beiden Jahrmärkten darauf achtete, dass nur 

jeweils ein Kinematograph zugelassen wurde: Es hatte sich ein so genannter Kinematogra-

phenplatz auf dem Markt etabliert — war dieser besetzt, erhielt kein zweiter Kinobetreiber die 

Erlaubnis, sein Geschäft aufzustellen.174 

Aus der Wanderkinophase gibt es einige Beispiele dafür, dass sich Kinematographenbetreiber 

schriftlich beim Bürgermeisteramt um den Platz auf dem Jahrmarkt bewarben (siehe Kapitel 

4.2.1); allerdings wurden für die Übergangsphase und die Phase des ortsfesten Kinos auch 

Hinweise darauf gefunden, dass die Standplätze für den Halbfastenmarkt und die Kirmes im 

August versteigert wurden.175 Beide Vergabearten sind für 1910 durch einen Brief des 

Bürgermeisters von St. Avold an die Marktkommission belegt. In dem Schreiben, das die 

Vergabe eines Platzes an den Wanderkinobetreiber Weber betrifft, heißt es abschließend: Da 

der Preis ein sehr günstiger und wohl nicht zu erwarten ist, dass bei der Versteigerung ein 

höheres Angebot gemacht wird, bitte ich um Ihre Zustimmung.176 Die Plätze wurden demnach 

nur versteigert, wenn zuvor kein annehmbares Angebot eingegangen war177 — eine Praxis, 

die eventuell auch für die früheren Jahre galt. 

Aufgrund dieser Handhabung der Vergabe hätten die Jahrmarktkinematographen in St. Avold 

Konkurrenz primär von anderen Schaustellern zu befürchten gehabt. In der Lokalpresse wird 

allerdings wiederholt berichtet, dass die Kinematographen jeweils die einzige nennenswerte 

Attraktion auf dem Jahrmarkt waren, so etwa 1907, als der Kinounternehmer Raab anlässlich 

                                                 
174  Vgl. hierzu das Telegramm Greulichs an das Bürgermeisteramt St. Avold vom 30.5.1910 (AMSA, 13 AL 

20, Nr. 174). Greulich wollte sein Geschäft auf dem Kinematographenplatz aufbauen, wurde aber abgelehnt, 
da dieser bereits vergeben war. Dem Kinematographenunternehmer M. Weber, der anlässlich der Kirmes im  
August 1910 in St. Avold gastierte, wurde vom Bürgermeisteramt der sogenannte[…] Kinematografenplatz 
(oberer Marktplatzteil) zugewiesen (vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 171); Webers Zelt stand vor dem Mützenge-
schäft Pierre, Marktplatz 10 (vgl. SAZ, Nr. 282, 2.9.1910 [Artikel] sowie AMSA, CB 1092, S. 43). 

175  Vgl. SAZ, Nr. 194, 24.5.1910 und Nr. 4, 9.1.1913 (Amtliche Bekanntmachungen).  
176  AMSA, 13 AL 20, Nr. 171. 
177  Auch in München wurden Plätze teilweise versteigert, in der Regel aber gegen eine feste Gebühr vergeben 

(vgl. Garncarz 2004, S. 38). Angaben über die Höhe der Standgelder in St. Avold sind erst für die Über-
gangsphase belegt. 
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der Kirmes in St. Avold gastierte.178 Hier stellten lediglich eine Tanzveranstaltung bzw. Tanz-

musik in einigen Lokalen alternative Vergnügungsangebote dar — laut St. Avolder Anzeiger 

machte Raab durch sein rasch erworbenes Renommee gute Geschäfte.179 

Für Gaststättenbetreiber war die 

Vorstellung eines Saalspielers in 

ihren Räumen eine gute Möglich-

keit, sich von den übrigen Gast-

stätten im Ort abzuheben. Diese 

Kinematographen mussten sich 

allerdings ebenfalls gegen parallele 

oder zeitnahe Vergnügungsmög-

lichkeiten durchsetzen. Entschei-

dend hierbei ist, dass die verschie-

denen Unterhaltungsangebote um 

den Teil des Einkommens kon-

kurrierten, den die jeweilige Ziel-

gruppe für solche Vergnügungen 

auszugeben in der Lage war. Deshalb konnten auch Veranstaltungen, die nicht am selben Tag 

stattfanden, eine Konkurrenz darstellen. Allerdings liegen meist nicht genügend Informatio-

nen darüber vor, ob beispielsweise Konzerte oder Theatervorführungen jeweils die gleiche 

Zielgruppe hatten wie die Kinematographen. 

In drei Fällen wurde für Theatervorführungen explizit damit geworben, dass es sich nicht um 

kinematographische Vorführungen handelte. Zur Aufführung des weltberühmten Passions-

spieles (Art Oberammergau) im August 1901 im Saal des Gastwirtes Minkwitz verkündete 

eine Anzeige, dass keine lebenden Bilder zur Aufführung gelangten, die Passionsspiele 

vielmehr lebendsprechend aufgeführt würden. Die Eintrittspreise waren mit 1 Mark für den 

Sperrsitz, 75 Pfennigen für den ersten und 50 Pfennigen für den zweiten Platz bzw. 30 

Pfennigen für den Stehplatz fast doppelt so hoch wie die der im selben Jahr in St. Avold 

gastierenden Wanderkinos.180 Die Veranstaltung fand allerdings nicht zeitnah zu einer der 

                                                 
178  Vgl. SAA, Nr. 97, 24.8.1907 sowie Nr. 98, 27.8.1907 (Artikel). Auch zum Halbfastenmarkt 1902 meldete 

die Lokalzeitung, dass die einzige Sehenswürdigkeit auf dem Jahrmarkt der Kinematograph (H. Ohr) sei 
(vgl. SAA, Nr. 30, 11.3.1902 [Artikel]). 

179  Vgl. SAA, Nr. 98, 27.8.1907 (Artikel). 
180  Vgl. SAA, Nr. 86, 25.7.1901 (Anzeige). Siehe dazu auch Kapitel 4.2.3. 

 

Abb. 4: Anzeige des Original-Volks-Theaters  
(SAA, Nr. 98, 26.8.1905) 
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kinematographischen Vorstellungen vom März bzw. Dezember 1901 statt, stand also nicht 

unmittelbar in Konkurrenz zu ihnen. 

Auch das Original-Volks-Theater, das zur Kirmes 1905 Vorstellungen im Klostergarten gab, 

wies in seinen Anzeigen (siehe Abb. 4) deutlich darauf hin, dass es sich hier nicht um einen 

Kinematographen handelte.181 Das Theater führte am 31. August ebenfalls Passionsspiele 

nach Oberammergauer Art auf, die sprechend von 16 erwachsenen Personen dargestellt 

wurden; auch in diesem Fall wurde zusätzlich betont, dass keine lebenden Bilder zu erwarten 

seien.182 

Zeitgleich mit dem Original-

Volks-Theater gastierte der Origi-

nal-Biograph unter der Direktion 

Pierre in St. Avold, auch er bot 

seine Vorstellungen im Kloster-

garten an (siehe Abb. 5). Aller-

dings sind weder für das Theater 

noch für den Wanderkinemato-

graphen Eintrittspreise überliefert, 

so dass zum Konkurrenzverhältnis 

der Unternehmen keine näheren 

Angaben gemacht werden können.   

Nicht zu verwechseln mit kinematographischen Vorführungen sollte auch das Gastspiel der 

weltberühmten Oberammergauer Passions-Spiele im März 1913 — also bereits in der Phase 

des ortsfesten Kinos — im Germaniasaal sein. Das Unternehmen, das in einer Anzeige be-

kannt gab, zum ersten Mal in St. Avold zu gastieren, erwähnte bei dieser Gelegenheit vor-

sichtshalber mehrfach, dass sich hinter dieser Ankündigung keine lebenden Bilder verbargen; 

die Karten für die Veranstaltung kosteten im Vorverkauf 1,40 Mark für den Sperrsitz, 90 

Pfennige für den ersten sowie 70 bzw. 50 Pfennige für den zweiten und dritten Platz.183  

Die Veranstalter der Theatervorführungen wollten sich mit ihren Hinweisen offensichtlich 

von kinematographischen Vorführungen distanzieren und deutlich machen, dass sie künst-

                                                 
181  Vgl. auch SAA, Nr. 97, 24.8.1905 (Anzeige). Ob das Original-Volks-Theater identisch ist mit dem Theater-

unternehmen, das im August 1901 in St. Avold gastierte, ist nicht ersichtlich. 
182  Vgl. SAA, Nr. 100, 31.8.1905 (Anzeige). 
183  Vgl. SAZ, Nr. 32, 15.3.1913 (Anzeige). 

 

Abb. 5: Anzeige des Original-Biographs  
(SAA, Nr. 98, 26.8.1905) 
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lerisch Anspruchsvolleres oder Wertvolleres boten. Sie wandten sich damit an ein eher 

gehobenes Publikum, worauf auch die — im Vergleich zu kinematographischen Vorstel-

lungen — recht hohen Eintrittspreise hinweisen. Eine ähnliche Strategie verfolgte auch der 

Rezitator Haal, der im Oktober 1912 in St. Avold Lichtbildervorträge über die Oberammer-

gauer Passionsspiele anbot. 

 

4.2.6 Exkurs: Lichtbilder 

Beim frühen Kino handelt es sich um eine „Spätform der historischen Projektionskunst“, bei 

der statt der Laterna magica der Kinematograph zum Einsatz kam.184 ‚Laterna magica‘ ist der 

terminus technicus für die Mitte des 17. Jahrhunderts entwickelten Projektionsgeräte, derer 

man sich bei der Vorführung so genannter Lichtbilder bediente.185 Dem technischen Prinzip 

nach waren diese Geräte aufgebaut wie heutige Projektoren.186 Konstituierend für Vor-

führungen mit der Laterna magica sind neben dem Projektionsgerät mit Projektionsbildern die 

Projektionsfläche sowie der Zuschauerbereich und der ihn umgebende dunkle Raum, in dem 

die Bilder die Illusion einer anderen Wirklichkeit hervorrufen können. Die Abmessungen der 

projizierten Bilder ermöglicht ein großes Publikum, die Projektionsbilder selbst sind hingegen 

klein, weshalb viele Bilder kurz hintereinander gezeigt werden können und die Bilder leicht 

zu transportieren sind.187 Die Charakteristika der Projektion mit der Laterna magica sind also 

prinzipiell identisch mit denen des Kinematographen. 

Der Übergang von den bereits etablierten visuellen Medien zur Kinematographie war 

fließend; Rossell bezeichnet die Projektionskunst als „das Milieu , in dem sich die Erfindung 

der Kinematographie bis etwa 1903 abspielte“.188 Auch für St. Avold gilt, dass sowohl in der 

Wanderkinophase als auch zur Zeit des ortsfesten Kinos immer wieder Lichtbildervorfüh-

rungen, d. h. Vorführungen mit der Laterna magica in der lokalen Presse erwähnt werden. Die 

                                                 
184  Vgl. Loiperdinger 1998, S. 75. 
185  Vgl. Vogl-Bienek 2001, S. 1046 sowie Vogl-Bienek 1994, S. 16. Das Projektionsgerät erhielt „im Laufe 

seiner Geschichte verschiedene Namen, die auf seine Wirkung (z. B. Laterna magica/Schreckenslaterne), 
Funktion (z. B. Agioscop, Sciopticon, Projektor) oder verwendete Technologien hinwiesen (z. B. hydro-
oxygener Gasapparat)“ (Vogl-Bienek 2001, S. 1047). 

186  Vgl. dazu ausführlicher Vogl-Bienek 1994, S. 16 sowie Vogl-Bienek 2001, S. 1047. 
187  Vgl. Vogl-Bienek 2001, S. 1046. Neben der Farbenpracht der Lichtbilder wird in der lokalen Berichterstat-

tung in St. Avold wiederholt auch die Größe der projizierten Bilder herausgestellt, so etwa bei einer Vorstel-
lung im April 1900, bei der die Bilder in bedeutender Größe gezeigt wurden  (vgl. SAA, Nr. 60, 28.4.1900 
[Artikel]); bei einer Vorführung der Kolonialgesellschaft 1908 sollen die Lichtbilder zum Teil fünf Meter  
hoch gewesen sein (vgl. SAA, Nr. 124, 27.10.1908 [Artikel]). 

188  Vgl. Rossell 1999, S. 65. Siehe hierzu auch Loiperdinger 1998, S. 71f.  
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Artikel und Anzeigen enthalten jedoch nur selten genauere Informationen zum Medium, etwa 

wenn es heißt, die Bilder seien vom Redner selbst aufgenommen — dies lässt darauf 

schließen, dass bei dem betreffenden Lichtbildervortrag keine gemalten Bilder, sondern Foto-

grafien zum Einsatz kamen. 

Der überwiegende Teil der Lichtbildervorträge in St. Avold wurde organisiert von der 

Deutschen Kolonialgesellschaft, Abteilung St. Avold, die einen eigenen Projektionsapparat 

besaß und bei den Vorführungen offenbar regelmäßig von dem örtlichen Fotografen Dierkes 

unterstützt wurde.189 Sie war auch Veranstalter des ersten im St. Avolder Anzeiger erwähnten 

Vortrags, der am 20. Januar 1900 im Hotel zur Post stattfand und den Titel Süd-Westafrika 

trug.190 Die Lichtbildervorträge der Kolonialgesellschaft behandelten koloniale Themen, aktu-

elle politische Entwicklungen und wissenschaftliche Inhalte wie Die Tiefseeforschung im all-

gemeinen und die deutsche Tiefsee-Expedition auf dem Dampfer ‚Valdivia‘ im besonderen191. 

Häufig wurden für die Vorträge Redner engagiert, die aus eigener Erfahrung berichten 

konnten und ihre Vorträge mit Lichtbildern illustrierten. So heißt es 1909 im St. Avolder 

Anzeiger über den Vortrag Mit Dernburg durch Britisch- und Deutsch-Südafrika: 150 

Lichtbilder, die der Redner meist selbst aufgenommen hat, bilden eine wertvolle Ergänzung 

der Ausführungen des Vortragenden.192 Gelegentlich wurden die Lichtbilder auch als eigen-

ständiger Programmpunkt nach dem Vortrag gezeigt; in diesen Fällen hatten sie nicht immer 

direkten Bezug zum eigentlichen Vortragsthema.193 Bei den in den Jahren 1901 und 1902 

veranstalteten Herrenabenden bzw. Damenabenden mit Lichtbildervorträgen lassen sich 

keine nennenswerten thematischen Unterschiede erkennen.194 

Wenigstens bei zwei der von der Kolonialgesellschaft veranstalteten Lichtbildervorträge 

wurde ein weiteres Medium eingesetzt: Am 15. Januar 1904 kamen nach dem zweistündigen 

Lichtbildervortrag über die neuesten Ergebnisse der assyriologischen Forschung mit einem 

Phonographen Lieder bedeutender Sängerinnen und Sänger zum Vortrag, die von den meisten 

                                                 
189  Vgl. SAA, Nr. 20, 23.1.1900 und Nr. 22, 21.2.1901 (Artikel). Zu Lichtbildervorträgen der Deutschen 

Kolonialgesellschaft vgl. ausführlicher Fuhrmann 1999. 
190  Vgl. SAA, Nr. 18, 18.1.1900 und Nr. 20, 23.1.1900 (Artikel). 
191  SAA, Nr. 142, 6.12.1904 (Artikel). 
192  SAA, Nr. 3, 7.1.1909 (Artikel). Hinweise wie dieser auf die Anzahl der gezeigten Bilder finden sich nur 

selten, offensichtlich variierte ihre Zahl aber stark: Bei einem Vortrag am 22. Oktober 1904 etwa wurden 
mehr als 60 Lichtbilder gezeigt (SAA, Nr. 125, 25.10.1904 [Artikel]), eine Vorführung der Kolonial-
gesellschaft am 30. Oktober 1908 umfasste hingegen 120 Bilder (vgl. SAA, Nr. 124, 27.10.1908; Nr. 124, 
27.10.1908 [Artikel]). 

193  1903 wurden z. B. im Anschluss an einen Vortrag über Venezuela Lichtbilder von Samoa gezeigt (vgl. 
SAA, Nr. 69, 18.6.1903 [Artikel]). 

194  Vgl. SAA, Nr. 30, 12.03.1901; Nr. 76, 3.7.1902; Nr. 60, 27.5.1902; Nr. 134, 15.11.1902 (Artikel). 
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der Anwesenden anderwärts kaum gehört waren.195 Für den 26. Dezember 1904 wurde im St. 

Avolder Anzeiger ein Weihnachtsfest mit Lichtbilder- und Grammophonvorträgen für die 

Kinder der Mitglieder der Kolonialgesellschaft angekündigt.196 

Dem St. Avolder Anzeiger vom 20. Oktober 1904 ist folgende Ankündigung zu entnehmen: 

Ausgehend von der sehr richtigen Erwägung, daß der Besuch der regelmäßigen Vortrags-

abende wegen der Höhe des feststehenden und nicht reduktionsfähigen Eintrittsgeldes 

zahlreichen Mitbürgern unmöglich ist, hat der Abteilungsvorstand […] für diesen Winter die 

Veranstaltung von vier großen volkstümlichen Vorträgen in Aussicht genommen. Diese 

Vorträge werden im Rahmen eines größeren öffentlichen Festes gegeben, zu dem jedermann 

Zutritt hat und das jedem Geschmack etwas bieten soll.197 Belegt sind allerdings für die 

Wintersaison 1904/05 nur drei dieser auch als Volksvorträge bezeichneten Veranstaltungen. 

Zudem war der Eintritt keineswegs frei, es galten vielmehr gestaffelte Eintrittspreise von zehn 

Pfennigen bis zu einer Mark; lediglich bei der letzten Veranstaltung am 3. Januar 1905 war 

der dritte Platz frei.198 Bei den beiden Volksvorträgen, die für die Jahre 1907 und 1909 belegt 

sind, wurde hingegen kein Eintrittsgeld erhoben.199 Alle genannten Vorträge behandelten 

koloniale bzw. politische Themen und fanden im Rahmen größerer Feste mit Konzerten ver-

schiedener Militärkapellen statt. 

Außer der Kolonialgesellschaft organisierten auch andere örtliche Gesellschaften und Vereine 

Lichtbilderabende oder -vorträge, beispielsweise der katholische Bürgerverein, der Jünglings-

verein und der Gewerbeverein.200 Diese Vorführungen wurden allerdings nur sporadisch an-

geboten. Der Deutsche Flottenverein etwa, der am 15. Oktober 1905 einen 135 Lichtbilder 

umfassenden Vortrag des ‚Hofrezitators‘ W. Neander über die Kriegsflotten verschiedener 

Seemächte organisierte,201 ist nur hier als Veranstalter von Lichtbildervorträgen belegt. Von 

                                                 
195  Vgl. SAA, Nr. 6, 14.1.1904; Nr. 7, 16.1.1904 (Artikel). 
196  Vgl. SAA, Nr. 132, 12.11.1904; Nr. 149, 22.12.1904 (Artikel). Weitere Weihnachtsfeiern der Kolonial-

gesellschaft mit Lichtbildervorführung fanden 1905 und 1909 statt: Für den 31. Dezember 1905 war eine 
Weihnachtsfeier mit Bescherung für Kinder und Vorführung von Lichtbildern angekündigt, am 26. 
Dezember 1909 sollten Lichtbildervorführungen für Kinder mit Märchen und Geschichten sowie Bildern 
aus dem deutschen Volks- und Kinderleben zur Aufführung kommen (vgl. SAA, Nr. 149, 23.12.1905; SAZ, 
Nr. 52, 2.12.1909 [Artikel]). 

197  SAA, Nr. 123, 20.10.1904 (Artikel). 
198  Vgl. SAA, Nr. 123, 20.10.1904; Nr. 146, 15.12.1904;  Nr. 1, 3.1.1905 (Artikel). 
199  Vgl. SAA, Nr. 6, 15.1.1907; Nr. 4, 9.1.1909; Nr. 5, 12.1.1909 (Artikel) sowie Nr. 8, 19.1.1907; Nr. 3, 

7.1.1909 (Anzeigen). 
200  Vgl. SAZ, Nr. 8, 9.10.1909 [Bürgerverein], Nr. 42, 20.11.1909 [Jünglingsverein], Nr. 148, 12.12.1912 

[Gewerbeverein] (Artikel). 
201  Vgl. SAA, Nr. 116, 7.10.1905 (Anzeige und Artikel) und Nr. 120, 17.10.1905 (Artikel). Die Lichtbilder 

zeigten die Flotten Italiens, Österreichs, der USA, Englands, Frankreichs, Japans und Rußlands sowie das 
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kirchlicher Seite wurden in St. Avold ebenfalls gelegentlich Lichtbilder vorgeführt. So fand 

am 29. April 1906 ein Unteroffizier-Familienabend der evangelischen Militärgemeinde mit 

Musikeinlagen und der Vorführung von Lichtbildern aus dem russisch-japanischen Krieg mit 

einem erläuternden Vortrag statt.202 Auch die evangelische Zivilgemeinde veranstaltete 

vereinzelt Vorführungen von Lichtbildern, beispielsweise im Rahmen eines Missionsgottes-

dienstes, zu dem sämtliche evangelischen Gemeindemitglieder eingeladen waren.203  

Für den gesamten Untersuchungszeitraum lässt sich mit dem Ingenieur und Rezitator Haal aus 

Mainz nur ein auswärtiger Veranstalter von Lichtbildervorstellungen nachweisen. Haals Insti-

tut für wissenschaftliche Projektionen veranstaltete am 24. Oktober 1912 im Apollosaal 

Vorträge mit über 100 hühnengroßen, farbigen Projektionsgemälden der Oberammergauer 

Passionsspiele.204 Um 16.15 Uhr fand eine Kinder- und Schülervorstellung, um 20.30 Uhr 

eine Vorstellung nur für Erwachsene statt.205 Der Rezitator beschreibt in einer Anfrage vom 

15. Oktober 1912 an die Polizeiverwaltung St. Avold den Aufbau seines Vortrags sowie den 

Inhalt der Lichtbilder wie folgt: Der erste Teil meines Vortrages behandelt die Entstehungs-

geschichte der Oberammergauer Passionsspiele, das Dorf Oberammergau, dessen Umge-

bung, die Wohnhäuser der Hauptdarsteller, diese letzteren selbst, die Festspielhalle etc. Im 2. 

Teil wird das Passionsspiel in Lichtbildern so vorgeführt, wie es in Oberammergau alle 10 

Jahre gegeben wird.206 Haal betont in seinem Schreiben besonders den wissenschaftlichen 

Anspruch der Vorführung, den er durch eine entsprechende Bescheinigung des Provinzialdi-

rektors seines Wohnortes zu belegen versucht, und bittet darum, von einer eventuell anfallen-

den Lustbarkeitssteuer befreit zu werden. In diesem Zusammenhang weist er auch explizit 

                                                                                                                                                         
neue deutsche Kriegsschiff ‚Kaiser Wilhelm II.‘. In den Pausen spielte das Musikkorps des Ulanen-
Regiments patriotische Musikstücke; der Eintritt war für Mitglieder und geladene Gäste frei. W. Neander ist 
als Rezitator auch bei einem Lichtbildervortrag der Kolonialgesellschaft am 30. Oktober 1908 belegt (vgl. 
SAA, Nr. 125, 29.10.1908 und Nr. 124, 27.10.1908 [Artikel]). 

202  Vgl. SAA, Nr. 49, 28.4.1906 (Artikel). 
203  Vgl. SAZ, Nr. 5, 13.1.1914 (Artikel). Gezeigt wurden Lichtbilder über Westafrika. Zum Einsatz von Pro-

jektionsbildern im kirchlichen Bereich siehe auch Vogl-Bienek 1994, S. 25 und Vogl-Bienek 2001, S. 1056. 
204  Vgl. SAZ, Nr. 124, 17.10.1912 (Anzeige). Die Bilder stammten laut St. Avolder Zeitung aus dem Kunst-

verlag Leo Schweyer in Stuttgart (vgl. SAZ, Nr. 119, 5.10.1912 [Artikel]). 
205  Vgl. SAZ, Nr. 124, 17.10.1912 (Anzeige). Zur Nachmittagsvorstellung kostete der Eintritt für Schüler und 

Kinder 20, für Erwachsene 40 Pfennige. Zur Abendvorstellung wurden im Vorverkauf für den nummerierten 
Platz 1 Mark, für den zweiten Platz 60 Pfennige und für den Stehplatz 40 Pfennige verlangt, an der Kasse 
dagegen 1,25 Mark, 75 und 60 Pfennige. 

206  AMSA, 11 AL 4, Nr. 333. Bei Zwick/Huber 1999, S. 178-190, ist eine Bildreihe abgedruckt, die aus zwei 
handkolorierten Diaserien der Oberammergauer Passionsspiele des Jahres 1910 zusammengestellt ist. Auf-
bau und Inhalte dieser Bildreihe sind den von Haal beschriebenen sehr ähnlich, ob es sich dabei zum Teil 
um Bilder handelt, die auch in St. Avold gezeigt wurden, kann aber aufgrund der Quellenlage nicht mit 
Sicherheit gesagt werden.  
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darauf hin, dass es sich also um keine kinematographische Serien, sondern um Lichtbilder 

[handelt], welche zur Erläuterung des Vortrages dienen207. 

Wenn der Unterhaltungsaspekt bei den Lichtbildervorträgen in St. Avold auch zweifellos eine 

gewisse Rolle spielte, so hatten die Projektionen, anders als bei kinematographischen Vor-

führungen, doch vor allem bildenden bzw. belehrenden Charakter.208 Dies ist in erster Linie 

auf die Intentionen der jeweiligen Veranstalter zurückzuführen, die kein primär monetäres In-

teresse verfolgten. Besonders deutlich wird das — sowohl durch die Vortragsthemen als auch 

durch den Rahmen der Veranstaltungen — bei den im Eintritt ermäßigten bzw. kostenlosen 

Volksvorträgen der Kolonialgesellschaft, die zu ihren Aufgaben unter anderem die Verbrei-

tung des nationalen Verständnisses und Interesses für die Kolonialfrage zählte. Die Kirchen-

gemeinden wollten ihren Gemeindemitgliedern mit den Lichtbildervorträgen vor allem 

religiöse Themen anschaulich vermitteln;209 auch die Passionsspiele Haals sollten einen Bil-

dungsanspruch erfüllen, obwohl hier natürlich ein kommerzielles Interesse im Vordergrund 

stand. Dementsprechend wurden in St. Avold bis auf wenige Ausnahmen nicht-fiktionale 

Lichtbilder gezeigt. 

Das Beispiel der Passionsspiele macht deutlich, dass Lichtbildervorträge selbst zur Zeit des 

ortsfesten Kinos noch attraktiv waren bzw. nicht (mehr) in unmittelbarer Konkurrenz zu kine-

matographischen Vorführungen standen: Dem Inhalt und Anspruch der Vorträge nach zu 

urteilen, war die Zielgruppe der Lichtbildervorträge eine andere als die der Wanderkinema-

tographen oder des ortsfesten Kinos.210 Dieser Befund deckt sich mit der Feststellung 

Loiperdingers, dass die visuellen Medien des 19. Jahrhunderts, wenn sie nicht im Geschäfts-

erfolg der Kinematographie am Anfang des 20. Jahrhunderts untergingen, aus dem 

Unterhaltungssektor hinausgedrängt wurden.211 Im Bereich der bildenden Veranstaltungen 

waren Lichtbildervorträge jedoch — parallel zu kinematographischen Vorführungen — noch 

relativ lange erfolgreich: In St. Avold ist bis zur Phase des ortsfesten Kinos kein nennens-

werter Einbruch der Zahl der Lichtbildervorführungen zu verzeichnen. 

                                                 
207  AMSA, 11 AL 4, Nr. 333. 
208  Zu den zentralen Einsatzbereichen der Medien im 19. Jahrhundert siehe auch Vogl-Bienek 2001, S. 1053. 
209  Vortragsthemen waren beispielsweise Das Leben Martin Luthers (vgl. SAZ, Nr. 130, 4.11.1913) oder 

Palästina (vgl. SAZ, Nr. 37, 28.3.1914 [Artikel]). 
210  Eine Analyse der Eintrittspreise liefert diesbezüglich keine wesentlichen weiteren Erkenntnisse. Da die 

Spanne der Eintrittspreise für Lichtbildervorführungen sehr groß und teilweise für den Besuch der Veran-
staltung die Mitgliedschaft in der ausrichtenden Gesellschaft Voraussetzung war, möglicherweise also auch 
ein Mitgliedsbeitrag gezahlt wurde, ist hier keine gemeinsame Vergleichsgrundlage gegeben. 

211  Vgl. Loiperdinger 2005d, S. 36. 
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4.2.7 Arten der Werbung und Werbestrategien 

Im Hinblick auf ihre Träger unterschied sich Werbung für die frühen Kinematographenvor-

stellungen prinzipiell nicht von der für andere Veranstaltungen auf Jahrmärkten oder für 

Variétés. Übliche Werbematerialien waren Plakate und Handzettel, außerdem wurde auf 

Ausrufer und natürlich vor allem auf die lokale Presse zurückgegriffen.212 Im St. Avolder 

Anzeiger wird wiederholt auf Plakate und Handzettel von Kinematographen verwiesen,213 die 

einzige erhaltene Quelle ist jedoch die Zeitung selbst, d. h. Berichte, Ankündigungen und 

Inserate. In der Regel wurden Anzeigen bereits einige Tage vor dem Besuch der Kinema-

tographen geschaltet; blieben sie mehrere Tage, so wurde auch während ihres Aufenthalts in 

der Zeitung geworben. Bei der Berichterstattung im redaktionellen Teil handelt es sich dem 

allgemeinen Tenor nach wenigstens zum Teil um Pressetexte von Kinematographenbesitzern 

oder Produktionsfirmen, die übernommen wurden; die Grenzen zwischen Werbung und 

Berichterstattung verschwimmen hier.214 

Die Lokalpresse äußert sich in dieser Phase ausschließlich positiv über die Wanderkinemato-

graphen. So liest man in der Vorberichterstattung zu den Vorstellungen von Ohr 1902 unter 

anderem: Der Kinematograph ist eine Erfindung von allergrößtem Interesse, gibt er doch 

alles genau so wieder, wie es das Leben bringt. […] Da der Theater-Kinematograph [eine] 

eigene elektrische Lichtanlage mit sich führt, darf man sicher sein, etwas vollkommenes zu 

sehen, und wird der Besitzer voraussichtlich auch zahlreichen Zuspruch haben und ein 

solches Unternehmen kann und muß allerseits unterstützt werden, da derartige Vorführungen 

nur sehr selten oder in diesem Umfange in langer Zeit nicht mehr hierher kommen dürften, da 

der Kinematographenbesitzer nur wegen der Metzer Maimesse auf der Durchreise in unserer 

Stadt zu sehen ist. 215 Die Ähnlichkeit mit Ohrs Beschwerdebrief vom März 1902 (vgl. Kapitel 

4.2.1) ist offensichtlich. 

Auffällig ist in diesem Zusammenhang weiter, dass nur dann über kinematographische 

Vorführungen berichtet wurde, wenn die jeweiligen Kinounternehmer auch eine Anzeige ge-

schaltet hatten. Vermutlich arbeitete die Redaktion bei der Erstellung des redaktionellen Teils 

mit Informationen aus der Anzeige selbst oder aus einem Pressetext (siehe dazu ausführlicher 

Kapitel 6.2.7) — waren die Wanderkinematographen Anzeigenkunden der Lokalzeitung, 

                                                 
212  Vgl. hierzu Garncarz 2004, S. 42 sowie Birett 1994, S. 79. 
213  Vgl. hierzu beispielsweise SAA, Nr. 112, 25.9.1902; Nr. 94, 13.8.1904; Nr. 98, 26.8.1905 (Anzeigen).  
214  Auch Birett 1994, S. 79 weist darauf hin, dass Zeitungsartikel dem Stil nach allgemein Texte von Pro-

duktionsfirmen oder Kinos zu sein schienen, die einfach abgedruckt wurden. 
215  SAA, Nr. 28, 6.3.1902 (Artikel). 
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dann hatte diese auch ein kommerzielles Interesse an einer positiven Berichterstattung. Nur in 

einem Fall, der Vorführung eines Biographen im Germaniasaal vom 6. bis 8. März 1904, 

beruft sich der St. Avolder Anzeiger auf Besucher, die Auskunft über die Veranstaltung ge-

geben hätten: Wie wir von Besuchern hören, sind äußerst interessante Bilder vorhanden und 

kann der Besuch angelegentlich empfohlen werden.216 Ob es sich hier wirklich um eine 

korrekte Angabe der Informationsquelle oder lediglich um ein Stilmittel handelt, muss offen 

bleiben. 

Wie bei den Ausführungen zu Programm und Aufführungssituation (Kapitel 4.2.4) bereits 

erwähnt, wurde in der Anfangszeit der Kinematographie, als der Film noch ein Novum war, 

auch mit der Technik des Projektionsapparates bzw. mit der Möglichkeit der natürlichen Re-

produktion von Bewegungen geworben. Dieser Aspekt wird neben dem abwechslungsreichen 

Programm bzw. gelegentlich der Zahl und Länge der Filme während der gesamten Wan-

derkinophase in den Vorankündigungen und Anzeigen besonders herausgestellt. Pierre Bour 

warb 1902 für seine Vorführungen pathetisch mit den Worten: Es ist erreicht! Der Riesen-

Kinematograph ohne Flimmern. Höchster Triumph 1902. Vorführungen in wunderbarer 

Vollendung.217 Im gleichen Jahr heißt es im St. Avolder Anzeiger über Ohrs Vorführungen, 

dass ein Besuch derselben für jedermann, namentlich für solche, die noch nie Gelegenheit 

hatten, einen Kinematographen zu sehen, von größter Überraschung und Wichtigkeit [ist]. 

Alle Bilder sind vollständig belebt, jede Person bewegt sich, wie im natürlichen Leben, was 

vielen ganz unbegreiflich erscheint. Jedenfalls ist dies eine der schönsten Erfindungen auf 

diesem Gebiete218. 

 

5 Vom Wanderkino zum ortsfesten Kino: Die Übergangsphase 1909/10 

Die Übergangsphase vom Wanderkino zum ortsfesten Kino in St. Avold ist dadurch gekenn-

zeichnet, dass sich parallel zu den weiterhin nachweisbaren Besuchen einzelner Wanderkine-

matographen erste örtliche Kinoinitiativen herausbildeten, die über längere Zeit bzw. saisonal 

Vorführungen anboten. Ein Charakteristikum dieser Einzelunternehmer und Gesellschaften 

ist, dass sie auf die bestehende lokale Infrastruktur, d. h. auf Gaststätten und Säle zurück-

griffen. Diese Räumlichkeiten wurden aber nie ausschließlich für kinematographische Vor-

                                                 
216  SAA, Nr. 29, 8.3.1904 (Artikel). 
217  SAA, Nr. 112, 25.9.1902 (Anzeige). 
218  SAA, Nr. 29, 8.3.1902 (Artikel). Erstaunlicherweise wird gerade der erste in St. Avold belegte Kinemato-

graph nicht auf diese Weise beworben. 
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stellungen genutzt; mehrfach ist zudem ein Wechsel der Spielstätten belegt. Da von Anfang 

Juli 1909 bis Mitte September 1909 in St. Avold keine Lokalzeitung erschien, können zur 

Entwicklung während dieser Wochen keine sicheren Angaben gemacht werden. Dennoch 

lassen sich für die Jahre 1909/10 einzelne Zeiträume ausmachen, in denen über mehrere 

Wochen kontinuierlich kinematographische Vorstellungen angeboten wurden. 

Ein weiteres Problem ist neben der Quellenlage der Umstand, dass auch die belegten Vor-

führungen nicht immer zweifelsfrei einem Unternehmer oder einer Gesellschaft zugeordnet 

werden können. Deshalb und aufgrund der Tatsache, dass jede der örtlichen Kinoinitiativen in 

dieser Phase letztlich als Sonderfall zu betrachten ist, wurde die bisher zugrunde gelegte 

Analysestruktur hier bewusst durchbrochen und die Untersuchung nach Veranstaltern bzw. 

nach den Veranstaltungsorten gegliedert. 

 

5.1 Örtliche Kinoinitiativen  

5.1.1 Kinematographische Vorführungen im Luxhof 

Die Übergangsphase beginnt am 12. März 1909 mit der ersten kinematographischen Vorfüh-

rung des Gastwirts Johann Heß im Konzerthaus Luxhof.219 Die Projektionen fanden im 

Rahmen eines großen Familien-Abends in der Woche vor dem Halbfastenmarkt statt. Im St. 

Avolder Anzeiger wird berichtet, dass Heß auf seinem neuen Kinematographen220 — es 

handelte sich demnach um seinen eigenen Apparat — Filme als Einlage zum Konzert einer 

Wiener Damenkapelle vorführte. Der Eintrittspreis betrug für Herren 50, für Damen 25 

Pfennige. Die Veranstaltung war laut St. Avolder Anzeiger gut besucht und durch den 

erhobenen Eintritt von nur besseren Familien besetzt.221 Zur Veranstaltung wurde Bier ohne 

Preiserhöhung angeboten, es ging Heß also nicht zuletzt um die Einnahmen aus einem 

erhöhten Getränkeabsatz. Es kamen 10 neue großartige, humoristische wie dramatische, 

naturgetreue lebende Bilder222 zur Aufführung, zu denen jedoch keine weiteren Angaben vor-

liegen — in der Anzeige wird lediglich auf das im Lokal erhältliche Programm verwiesen. 

 

                                                 
219  Vgl. SAA, Nr. 29, 9.3.1909 (Artikel und Anzeige). 
220  SAA, Nr. 29, 9.3.1909 (Artikel). 
221  SAA, Nr. 31, 13.3.1909 (Artikel). Die Bewertung der Eintrittspreise im St. Avolder Anzeiger ist allerdings 

insgesamt recht widersprüchlich und daher nur begrenzt aussagekräftig (vgl. Kapitel 5.1.2). 
222  SAA, Nr. 29, 9.3.1909 (Artikel). 
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Etwa zwei Monate später, am 9. Mai 1909, fanden wiederum Vorstellungen von Heß im Lux-

hof statt. Auch hier handelte es sich nicht um eine eigenständige Veranstaltung, der Kinema-

tograph war vielmehr Programmpunkt eines großen Militär-Konzertes. Das Konzert begann 

bereits um 15 Uhr, die kinematographischen Vorführungen fanden dagegen erst am Abend 

statt, sie wurden aber von der Militärkapelle musikalisch begleitet.223 Hier ist bereits eine Ent-

wicklung erkennbar, denn die kinematographischen Vorführungen waren nicht mehr nur eine 

Einlage, wie noch in der ersten Veranstaltung, sondern stellten nun einen eigenen Programm-

punkt dar. Möglicherweise waren sie sogar die Hauptattraktion, da sie am Abend, also gegen 

Ende der Veranstaltung gezeigt wurden. 

Für die Vorführungen hatte Heß die neuesten Vorkommnisse […] erworben, außerdem wur-

den humoristische Stücke gezeigt; die Bilder werden im St. Avolder Anzeiger als klar und 

deutlich beschrieben.224 Diesmal war der Eintritt frei, was möglicherweise darauf zurückzu-

führen ist, dass am gleichen Tag im Forsthaus St. Avold ein weiteres großes Militär-Konzert 

stattfand, für das ebenfalls kein Eintritt erhoben wurde.225 Im Luxhof fanden 1909 verschie-

dene weitere Veranstaltungen statt, im November beispielsweise ein großer Familienabend 

der Nürnberger Sänger226, es werden jedoch keine weiteren kinematographischen Vorstellun-

gen erwähnt; diese waren offensichtlich nur eine Möglichkeit unter vielen, um das Lokal für 

Gäste attraktiver zu machen.227 

Kinematographische Vorführungen im Luxhof sind erst wieder für 1910 belegt. Die Projekti-

onen fanden am ersten Septemberwochenende, nur eine Woche nach dem Besuch des Wan-

derkinematographen Weber (vgl. Kapitel 5.2.3) und kurz nach der Kirmes statt; der Eintritt 

war auch diesmal frei.228 Auffällig ist, dass in diesem Fall kein Konzert oder ein anderer  

zusätzlicher Programmpunkt angekündigt wurde. Zum ersten Mal wird in einer Anzeige auch 

das Filmprogramm abgedruckt. Demnach wurden am 4. September, einem Sonntag, folgende 

Bilder gezeigt: 1. Die durchgegangene Droschke. 2. Der moderne Herkules. 3. Der Sträfling. 

4. Die gefoppte Wirtin. 5. Das vergiftete Huhn. 6. Ein Blick in jedes Stockwerk. 7. König 

                                                 
223  Vgl. SAA, Nr. 55, 8.5.1909 (Artikel und Anzeige). 
224  SAA, Nr. 55, 8.5.1909 (Artikel). 
225  Vgl. SAA, Nr. 55, 8.5.1909 (Anzeigen). 
226  SAZ, Nr. 41, 19.11.1909 (Anzeige).  
227  Heß inserierte sein Konzerthaus ‚Luxhof’ und Kinematograph in der Schaustellerzeitschrift Der Komet unter 

der Rubrik Etablissements zur Abhaltung von Theater- u. Spezialitäten-Aufführungen Konzerten, Aufstellung 
von Schaustellungen usw. (vgl. Der Komet, Nr. 1276, 4.9.1909, S. 19). 

228  Vgl. SAZ, Nr. 283, 3.9.1910 (Anzeige). Die Kirmes dauerte vom 27. bis 30. August 1910. 
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Eduard in Berlin. 8. Die Wolfsfalle.229 Eine nähere Betrachtung der eindeutig identifizierbaren 

Bilder zeigt, dass die meisten zum Zeitpunkt der Vorführung bereits mindestens vier Jahre alt 

waren, nur König Eduard in Berlin aus dem Jahr 1909 war relativ aktuell. Wahrscheinlich 

sparte Heß also bei der Programmzusammenstellung, indem er auf ältere und damit günstigere 

Filme zurückgriff. 

Unter Grundregeln für Programm-Zusammenstellungen wird in der Fachzeitschrift Lichtbild-

Bühne vom 10. Oktober 1910 folgende Programmstruktur genannt: 1. Musikpièce. 2. Aktuali-

tät. 3. Humoristisch. 4. Drama. 5. Komisch. — Pause. — 6. Naturaufnahme. 7. Komisch. 8. 

Die große Attraktion. 9. Wissenschaftlich. 10. Derbkomisch.230 Das auch dieser Normalformel 

zugrunde liegende Prinzip der Abwechslung wurde bei der Zusammenstellung der Filme im 

Luxhof nicht durchgehend eingehalten, da mit Die gefoppte Wirtin und Das vergiftete Huhn 

zwei Lustspiele unmittelbar aufeinander folgten. Möglicherweise äußerte sich darin die 

mangelnde Erfahrung des Gastwirts auf dem Gebiet der Kinematographie. Abgesehen von 

König Eduard in Berlin von Hepworth Manufacturing Co. (USA) stammten alle identi-

fizierten Filme aus Frankreich. 

 

5.1.2 Die Kinematographen-Gesellschaft St. Avold 

Am 29. Oktober 1909 wird von der St. Avolder Zeitung die Gründung einer kinematographi-

schen Gesellschaft durch einige Büger der Stadt vermeldet. Dafür, so der Bericht, seien die 

besten, zur Zeit existierenden Wiedergabe- und Beleuchtungsapparate angeschafft worden, 

wodurch ein klares, feststehendes und flimmerfreies Bild garantiert werden sollte.231 Ziel der 

Gesellschaft, als deren Vertreter in späteren Anzeigen der ortsansässige Fotograf Carl Faust 

genannt wird, war, durch erstklassige kinematographische Vorführungen für gute und dabei 

billige Abendunterhaltung des Publikums Sorge [zu] tragen.232 

Insgesamt sind sieben Vorführungen der Kinematographen-Gesellschaft — vom 31. Oktober 

bis einschließlich 12. Dezember 1909 — in St. Avold belegt; die erste und die letzte Veran-

                                                 
229  SAZ, Nr. 283, 3.9.1910 (Anzeige). Identifiziert werden konnten: Die gefoppte Wirtin. (1906, Lustspiel, 

Gaumont, 70 m; vgl. Birett 1991, S. 229, Nr. 4880), Das vergiftete Huhn. (1906, Lustspiel, Pathé Frères, 55 
m; vgl. Birett 1991, S. 687, Nr. 15087), Ein Blick in jedes Stockwerk. (1904, Drama, Pathé Frères, 120 m; 
vgl. Birett 1991, S. 83, Nr. 1840), König Eduard in Berlin. (1909, Hepworth Manufacturing Co., 50 m; vgl. 
Birett, S. 363, Nr. 7949), Die Wolfsfalle. (1906, [Drama?], Pathé Frères, 85 m; vgl. Birett 1991, S. 745, Nr. 
16471). 

230  Lichtbild-Bühne, Nr. 116, 5.10.1910, hier zitiert nach Loiperdinger 1998, S. 73. 
231  Vgl. SAZ, Nr. 24, 29.10.1909 (Artikel). 
232  Vgl. SAZ, Nr. 24, 29.10.1909 (Artikel). 
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staltung fanden im Germaniasaal statt, alle weiteren im Münchner Kind’l.233 Die Eintritts-

preise waren gestaffelt: Für den ersten Platz wurden 80, für den zweiten 50 Pfennige und für 

den dritten 30 Pfennige erhoben. Militärangehörige und Kinder zahlten auf allen Plätzen die 

Hälfte, die Kinderermäßigung galt allerdings nur bis 19 Uhr.234 Laut St. Avolder Zeitung 

waren die Eintrittspreise der Kinematographen-Gesellschaft so niedrig angesetzt, dass auch 

die Minderbemittelten die Vorführungen besuchen konnten.235 Im Gegensatz dazu wurde der 

Eintritt von 50 Pfennigen für Herren beziehungsweise 25 Pfennigen für Damen für die erste 

Vorstellung im Luxhof im März ebenfalls in der St. Avolder Zeitung als gehoben bzw. nur für 

‚bessere Kreise‘ erschwinglich bezeichnet — ein deutliches Beispiel dafür, wie vorsichtig 

diese Einschätzungen der lokalen Presse interpretiert werden müssen. Die Vorführungen der 

Kinematographen-Gesellschaft waren fast preisgleich mit den ebenfalls am 14. November 

1909 angebotenen Vorstellungen des Saisontheaters.236 

Die Eröffnungsvorstellung am 31. Oktober musste aufgrund verschiedener kleiner Betriebs-

störungen unterbrochen werden. Für die nächste Vorführung am 7. November garantierten die 

Veranstalter jedoch die die tadellose Funktion ihres Apparates, wobei besonders auf die flim-

merfreien Bilder hingewiesen wurde.237 Allerdings gab es auch diesmal unvorhergesehene 

Probleme — die Veranstaltung musste abgesagt werden, da der Hauptfaktor: die Beleuch-

tungseinrichtung, immer noch nicht komplett war. 238 

In der Anzeige für die nächsten Vorführungen am 13. und 14. November (siehe Abb. 6), die 

nun ohne Probleme stattfanden, kommentieren die Veranstalter die vorangegangenen 

Schwierigkeiten wie folgt: Durch unglückliches Zusammentreffen verschiedener Faktoren, 

insbesondere verspätetes Eintreffen einer geeigneten Lichtquelle konnten leider die ver-

gangenen Sonntage wirkungsvolle Vorführungen nicht geboten werden. Mit Eintreffen 

unseres cirka 3000 Kerzenstärke liefernden Brenners in Verbindung mit neuer, größer 

                                                 
233  Die Vorführungen fanden an folgenden Tagen statt: Sonntag, 31.10.1909 (vgl. SAZ, Nr. 25, 30.10.1909 

[Anzeige]); Samstag, 13.11.1909, Sonntag, 14.11.1909, Montag, 15.11.1909 (vgl. SAZ, Nr. 36, 13.11.1909 
[Anzeige]); Freitag, 19.11.1909 (vgl. SAZ, Nr. 41, 19.11.1909 [Anzeige]); Sonntag, 21.11.1909 (vgl. SAZ, 
Nr. 42, 20.11.1909 [Anzeige]); Sonntag, 12.12.1909 (vgl. SAZ, Nr. 60, 11.12.1909 [Anzeige]). 

234  Vgl. SAZ, Nr. 25, 30.10.1909; Nr. 36, 13.11.1909; Nr. 37, 15.11.1909; Nr. 41, 19.11.1909; Nr. 42, 
20.11.1909 sowie Nr. 60, 11.12.1909 (Anzeigen). 

235  Vgl. SAZ, Nr. 30, 6.11.1909 (Artikel). 
236  Die Preise betrugen hier für den ersten Platz 1 Mark, für den zweiten 50 Pfennige und für den dritten 30 

Pfennige (vgl. SAZ, Nr. 36, 13.11.1909 [Anzeige]). 
237  Vgl. SAZ, Nr. 30, 6.11.1909 (Artikel). 
238  Vgl. SAZ, Nr. 31, 8.11.1909 (Artikel).  
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zeichnenden Optik können wir nunmehr jedoch gut beleuchtete große Bilder bei ausgewähl-

tem neuem Programm gewährleisten und bitten um zahlreichen Besuch.239 

Neben einem ausgewählte[n], streng 

decentem Programm, (zusammengesetzt 

aus inhaltsvollen Dramen, abwechselnd 

mit Natur-, Sport-, Industriebildern und 

humoristischen Nummern) sollten als 

besondere Attraktionen auch kinemato-

graphische Aufnahmen von geeigneten 

Scenen aus unserer Stadt gelegentlich 

gemacht und dann zur Vorführung ge-

bracht werden.240 Es gibt jedoch keine 

Belege dafür, dass dieses Vorhaben auch 

in die Tat umgesetzt wurde. Nur einmal 

wurde das gesamte Programm im St. 

Avolder Anzeiger angekündigt (siehe 

Abb. 6). Demnach wurden am 13. und 

14. November 1909 mit drei Dramen, 

drei humoristischen Nummern, zwei 

Naturbildern sowie zwei Aktualitäten 

jeweils zehn Filme gezeigt, von denen 

fünf eindeutig identifiziert werden kon-

nten.241 Diese Bilder kamen aus Frank-

reich (SCAGL, Pathé Frères, Eclipse) 

sowie Italien (Ambrosio) und erschienen 

1909 zum ersten Mal in Deutschland, 

waren also aktuell. Fiktionale Filme über-

wogen zahlenmäßig und waren — zumin-

dest im Hinblick auf die identifizierten 

                                                 
239  SAZ, Nr. 36, 13.11.1909 (Anzeige). 
240  Vgl. SAZ, Nr. 24, 29.10.1909 (Artikel). 
241  Ein armer Knabe (1909, Drama, SCAGL, 325 m; vgl. Birett 1991, S. 31, Nr. 674), Meineidig (1909, 

viragiert, Ambrosio, 250 m; vgl. Birett 1991, S. 439, Nr. 9662), Bobs Rache (1909, Lustspiel, Pathé Frères, 
80 m; vgl. Birett 1991, S. 86, Nr. 1916), In den pontinischen Sümpfen (1909, Dokumentarfilm, viragiert, 
Eclipse, 110 m; vgl. Birett 1991, S. 312, Nr. 6800) sowie Traum einer Frauenrechtlerin (1909, Lustspiel, 
Pathé Frères, 135 m; vgl. Birett 1991, S. 654f., Nr. 14313). 

 

Abb. 6: Anzeige der Kinematographen-Gesellschaft 
St. Avold (SAZ, Nr. 36, 13.11.1909) 
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Bilder — auch die mit Abstand längsten, alleine das Drama Ein armer Knabe kam nach Birett 

auf eine Länge von 325 m. Der Grundaufbau der Vorführung folgte klar dem Prinzip der Ab-

wechslung, neben der Aktualität und Zahl der Filme unterschied es sich also auch in diesem 

Aspekt von dem Programm, das im September 1910 im Luxhof gezeigt wurde. 

In der Vorankündigung zur ersten Vorführung der Kinematographen-Gesellschaft wurde 

betont, die Vorführungen würden nach Art größerer Städte an Sonn- und Feiertagen von 

Nachmittags bis abends 11 Uhr ununterbrochen stattfinden, dergestalt also, daß das 

Programm nach Abspielung [...] immer wieder mit Nummer 1 desselben begonnen wird. 

Hierdurch ist niemand (bis abends 9 Uhr) an eine bestimmte Anfangsstunde gebunden und 

doch Jedermann berechtigt für sein Geld das volle Programm anzusehen242. Dass dieses 

Prinzip erläutert wird, deutet darauf hin, dass es sich dabei in St. Avold um ein Novum han-

delte. Die Erläuterung lässt auch Rückschlüsse auf die Dauer des Programms zu: Da um 21 

Uhr offenbar der letzte Programmdurchlauf begann und die Veranstaltung bis 23 Uhr dauerte, 

betrug die Spielzeit des gesamten Programms etwa zwei Stunden.243 

Die Kinematographen-Gesellschaft kündigte zunächst an, regelmäßig freitags und sonntags 

Vorführungen zu geben, wobei jeden Freitag ein neues Programm zu sehen sein sollte.244 

Tatsächlich fanden jedoch nur an einem Freitag, dem 19. November, Vorstellungen statt; bis 

auf die Zeit vom 13. bis zum 15. November (Samstag bis Montag) wurden nur an Sonntagen 

kinematographische Vorführungen angeboten. Auch der Beginn der Veranstaltungen wurde 

auf eine spätere Uhrzeit verschoben. Während bei der ersten Veranstaltung noch 16 Uhr als 

Anfangszeit angesetzt war, wurde der Beginn der Veranstaltung am 13. November 1909 im 

Münchner Kind’l auf 17 Uhr festgelegt.245 Die folgenden Vorstellungen fanden offenbar nicht 

mehr ununterbrochen statt. Am 15. sowie 19. November 1909 gab es nur jeweils eine Vor-

führung um 20.30 Uhr, ebenso am 20. November um 17 Uhr.246 

Die letzten gesicherten Vorstellungen der Kinematographen-Gesellschaft fanden am 12. De-

zember im Germaniasaal statt.247 Der St. Avolder Zeitung ist zu entnehmen, dass die Gesell-

schaft in den vorangegangenen Wochen — also vermutlich in der Zeit zwischen der Veran-

                                                 
242  SAZ, Nr. 24, 29.10.1909 (Artikel).  
243  Vgl. SAZ, Nr. 24, 29.10.1909 (Artikel). Hervorgehoben wird besonders der Vorteil ununterbrochener 

Vorstellungen für das Militär — ein weiterer Hinweis auf die Bedeutung dieses Publikumssegmentes.   
244  Vgl. SAZ, Nr. 30, 6.11.1909 (Artikel) sowie Nr. 36, 13.11.1909 und Nr. 37, 15.11.1909 (Anzeigen). 
245  Vgl. SAZ, Nr. 25, 30.10.1909 sowie Nr. 36, 13.11.1909 (Anzeigen). 
246  Vgl. SAZ, Nr. 37, 15.11.1909; Nr. 41, 19.11.1909 sowie Nr. 42, 20.11.1909 (Anzeigen). 
247  Vgl. SAZ, Nr. 60, 11.12.1909 (Artikel) sowie SAZ, Nr. 60, 11.12.1909 (Anzeige). 
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staltung vom 21. November und der nun angekündigten — die nähere Umgebung St. Avolds 

bereist und dort Vorführungen gegeben hatte. Unter anderem gastierte sie in Falkenberg 

(heute Faulquemont), Karlingen (Carling), Spittel (L’Hôpital) und Merlenbach (Freyming-

Merlebach).248 Damit war die Kinematographen-Gesellschaft St. Avold zumindest temporär 

und in einem begrenzten Umkreis von etwa 15 km auch als Wanderkinounternehmen tätig. 

In einer Anzeige vom 11. Dezember zu dieser letzten Veranstaltung wurden für 18 und 20 

Uhr 2 große Vorstellungen angekündigt, wobei die Vorführung am Abend als Hauptvorstel-

lung bezeichnet wurde. Es scheint sich also auch hier um zwei getrennte und nicht um un-

unterbrochene Vorführungen gehandelt zu haben. Alle genannten Änderungen deuten darauf 

hin, dass die kinematographischen Vorführungen keinen ausreichend starken Zulauf hatten. 

Auch die Bitte der St. Avolder Zeitung, dem Kinematographen mit zahlreichem Besuch zu 

zeigen, dass Interesse an einer derartigen Einrichtung bestehe, spricht für diese Interpreta-

tion.249 Zuvor hatte die Zeitung die Einwohner St. Avolds bereits aufgefordert, durch fleißigen 

Besuch dieses Unternehmen, welches bestrebt ist, der tötenden Langeweile durch Vorführung 

unterhaltender Bilder ein Ende zu bereiten, hiesiger Stadt zu erhalten.250 Die weitere Ent-

wicklung der Kinematographen-Gesellschaft ist unklar: In der lokalen Presse wird sie nicht 

mehr namentlich erwähnt, möglicherweise war sie jedoch Veranstalter einer Reihe kinema-

tographischer Vorführungen, die im Folgejahr im Germania- und im Apollosaal stattfanden. 

 

5.1.3 Kinematographische Vorführungen im Germania- und im Apollosaal 

Zusätzlich zu den bisher genannten kinematographischen Veranstaltungen fanden 1910 insge-

samt 13 weitere Vorführungen statt, die keinem bekannten Veranstalter eindeutig zugeordnet 

werden können — vom 20. Februar bis zum 20. März 1910 im Apollosaal, am 24. April und 

am 8. Mai im Germaniasaal, vom 9. bis zum 30. Oktober wieder im Apollosaal und schließ-

lich am 13. November erneut im Germaniasaal.251 

                                                 
248  Vgl. SAZ, Nr. 60, 11.12.1909 (Artikel). 
249  Vgl. SAZ, Nr. 60, 11.12.1909 (Anzeige und Artikel). 
250  Vgl. SAZ, Nr. 43, 22.11.1909 (Artikel).  
251  Die Vorführungen sind für folgende Tage belegt: Sonntag, 20.2.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 117, 19.2.1910 

[Artikel]); Sonntag, 27.2.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 122, 25.2.1910 [Anzeige]); Sonntag, 6.3.1910 und Montag, 
7.3.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 129, 5.3.1910 [Artikel]); Sonntag, 13.3.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 135, 12.3.1910 
[Artikel]); Sonntag, 20.3.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 141, 19.3.1910 [Artikel]); Sonntag, 27.3.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 
147, 29.3.1910 [Artikel]); Sonntag, 24.4.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 170, 23.4.1910 [Artikel]); Sonntag, 8.5.1910 
(Vgl. SAZ, Nr. 181, 7.5.1910 [Artikel]); Sonntag, 9.10.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 313, 8.10.1910 [Anzeige]); 
Sonntag, 23.10.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 324, 21.10.1910 [Anzeige]); Sonntag, 30.10.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 331, 
29.10.1910 [Anzeige]); Sonntag, 13.11.1910 (Vgl. SAZ, Nr. 342, 12.11.1910 [Anzeige]). Bei der Vorstel-
lung am 27. März 1910 ist der Veranstaltungsort unbekannt. 
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Am 19. Februar 1910 meldete die St. Avolder Zeitung: Am Sonntag haben wir wieder Gele-

genheit, einer kinematographischen Vorstellung im Apollosaal beiwohnen zu können.252 Bei 

der Wiederaufnahme der Vorführungen am nächsten Tag handelt es sich um die erste belegte 

kinematographische Veranstaltung im Apollosaal. Weder bei dieser noch bei den übrigen 

Vorführungen wird der jeweilige Veranstalter genannt. Die Tatsache, dass in der St. Avolder 

Zeitung im März und im Oktober 1910 in diesem Zusammenhang von einer rührige[n] 

Gesellschaft253 die Rede ist und die Zeitung zur Vorstellung am 13. März 1910 außerdem 

schreibt, es sei Dank der rührigen Tätigkeit seitens der Unternehmer eine großartige Pro-

grammzusammenstellung gelungen,254 deutet zwar auf die Kinematographen-Gesellschaft als 

Veranstalter hin, allerdings wurde in deren Anzeigen 1909 der Name immer angegeben. 

Auch eine einheitliche Bezeichnung der Veranstaltungen gab es nicht. In den ersten beiden 

Anzeigen wurden zunächst lediglich [g]roße kinematographische Vorstellungen angekün-

digt.255 Am 5. März wurden die Veranstaltungen als Kinematograph im Apollo-Saal (Mink-

witz) beworben,256 ab dem 12. März dann als Kinematograph St. Avold im Apollo-Saal 

(Minkwitz).257 Nach dem Wechsel in den Germaniasaal änderte sich die Bezeichnung erneut 

in Kinematograph St. Avold im Germaniasaal;258 die Vorstellungen im Oktober liefen hinge-

gen wieder unter dem Titel Kinematograph im Apollo-Saal (Minkwitz),259 diejenigen im 

November unter Kinematograph Germaniasaale Hesse.260 Im Namen wurde also lediglich die 

Spielstätte aufgegriffen. 

Am 29. März wurde die vorläufige Einstellung der kinematographischen Vorführungen — 

zunächst für eine Dauer von vier Wochen — bekanntgegeben. Offenbar war aber nicht sicher, 

ob die Veranstaltungen danach weitergeführt werden konnten: In der St. Avolder Zeitung heißt 

es, [w]ir werden diese Vorführungen, die uns bisher so manche angenehme und heitere 

Stunde haben erleben lassen, sehr vermissen. Hoffen wir, daß nach dem Zeitraum von 4 

                                                 
252  SAZ, Nr. 117, 19.2.1910 (Artikel). 
253  SAZ, Nr. 141, 19.3.1910 sowie Nr. 324, 21.10.1910 (Artikel). 
254  Vgl. SAZ, Nr. 136, 14.3.1910 (Artikel). 
255  Vgl. SAZ, Nr. 122, 25.2.1910 sowie Nr. 123, 26.2.1910 (Anzeigen). 
256  Vgl. SAZ, Nr. 129, 5.3.1910 (Anzeige). Minkwitz war der Betreiber das in der Homburgerstraße gelegenen 

Saals (vgl. SAZ, Nr. 129, 5.3.1910 (Artikel) und Nr. 122, 25.2.1910 (Anzeige). 
257  Vgl. SAZ, Nr. 135, 12.3.1910 sowie Nr. 141, 19.3.1910 (Anzeigen). 
258  Vgl. SAZ, Nr. 170, 23.04.1910 sowie Nr. 181, 7.5.1910 (Anzeigen). 
259  Vgl. SAZ, Nr. 312, 7.10.1910; Nr. 324, 21.10.1910 sowie Nr. 331, 29.10.1910 (Anzeigen). 
260  Vgl. SAZ, Nr. 342, 12.11.1910 (Anzeige). 
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Wochen diese Vorführungen wieder beginnen.261 Die Wiederaufnahme der Vorführungen 

erfolgte schließlich am 24. April 1910 mit einer Veranstaltung im Germaniasaal; als Begrün-

dung für die Pause wurden andere Festlichkeiten genannt, vermutlich war dies auch der 

Grund für den erneuten Ortswechsel.262 

Die kinematographischen Veranstaltungen fanden immer sonntags statt, lediglich während 

des Halbfastenmarktes wurden sowohl am Sonntag als auch am Montag Vorführungen ange-

boten, die zudem bereits ab 15 Uhr ununterbrochen liefen.263 In der Regel gab es an den Ver-

anstaltungstagen ab 17 Uhr eine Kindervorstellung sowie ab 20.30 Uhr eine Abendvorstellung 

für Erwachsene; für den 13. und 20. März 1910 wurde anstelle der nachmittäglichen Kinder-

vorstellung eine Kinder- und Militärvorstellung angekündigt.264 

Zu den Vorführungen am 27. Februar und zum Halbfastenmarkt am 6. und 7. März werden 

zum ersten Mal Eintrittspreise genannt.265 Mit 60 Pfennigen für den ersten und 40 Pfennigen 

für den zweiten Platz waren diese beiden Kategorien günstiger als bei den Veranstaltungen 

der Kinematographen-Gesellschaft (vgl. Kapitel 5.1.2), allerdings gab es keinen dritten Platz. 

Das Militär zahlte auf allen Rängen die Hälfte, ebenso Kinder in den Nachmittagsvorstellun-

gen.266 Nach der vierwöchigen Pause werden für die Veranstaltungen am 24. April sowie am 

8. Mai erneut Eintrittspreise angegeben: Während die alte Kinderermäßigung beibehalten 

wurde, mussten Militärangehörige nun höhere Preise zahlen, nämlich auf dem ersten Platz 40 

und auf dem zweiten Platz 30 Pfennige. Die übrigen Preise änderten sich nicht.267 Auch bei 

den kinematographischen Vorführungen im Oktober und November wurden 60 Pfennige für 

den ersten und 40 Pfennige für den zweiten Platz erhoben.268 

Zur Dauer der Veranstaltungen werden keine detailierten Angaben gemacht; schenkt man den 

Ausführungen der St. Avolder Zeitung Glauben, so handelte es sich jedoch zumindest im 

Februar und im Mai um wenigstens zweistündige Veranstaltungen. So wird darauf hinge-

wiesen, dass die Zuschauer einige Stunden den unterhaltenden, interessanten und bildenden 

                                                 
261  SAZ, Nr. 147, 29.3.1910 (Artikel). 
262  Vgl. SAZ, Nr. 170, 23.4.1910 (Artikel). 
263  Vgl. SAZ, Nr. 129, 5.3.1910 (Artikel und Anzeige). 
264  Vgl. SAZ, Nr. 135, 12.3.1910 (Artikel) sowie SAZ, Nr. 141, 19.3.1910 (Anzeige). 
265  Vgl. SAZ, Nr. 122, 25.2.1910 sowie Nr. 129, 5.3.1910 (Anzeigen). 
266  Vgl. SAZ, Nr. 122, 25.2.1910 sowie Nr. 123, 26.2.1910 (Anzeigen). 
267  Vgl. SAZ, Nr. 170, 23.4.1910 sowie Nr. 181, 7.5.1910 (Anzeigen). 
268  Vgl. SAZ, Nr. 312, 7.10.1910; Nr. 324, 21.10.1910; Nr. 331, 29.10.1910; Nr. 342, 12.11.1910 (Anzeigen). 
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Vorstellungen269 widmen könnten. Zur Veranstaltung am 20. März 1910 heißt es etwas ge-

nauer: Das Programm besteht wiederum aus über 1500 Meter Films und steht somit [hinter] 

einem erstklassigen Großstadtprogramm nicht zurück270 — nach Müller entsprachen 1.100 

bis 1.500 m Film etwa einer Stunde Spieldauer.271 

Für die Monate Februar bis Mai ist kein vollständiges Programm überliefert; in der St. Avol-

der Zeitung wurden in diesem Zeitraum lediglich vereinzelt einige Filme im redaktionellen 

Teil genannt oder das abwechlungsreiche Programm hervorgehoben. Im Gegensatz dazu 

wurde in den Anzeigen für die Vorstellungen im Oktober und November jeweils das gesamte 

Programm abgedruckt.272 Obwohl die letzte Veranstaltung am 13. November 1910 nicht mehr 

im Apollo-, sondern im Germaniasaal stattfand, hatten alle vier Anzeigen die gleiche Auf-

machung, auch die Eintrittspreise sowie die Anzahl der regulären Programmnummern waren 

identisch. Es ist daher anzunehmen, dass es sich hier jeweils um denselben Veranstalter 

handelt. Darauf deutet auch die Anmerkung zum Drama Die Legende des Kreuzes am 12. 

November in der St. Avolder Zeitung hin, es handele sich um den Film [z]u unserem Text in 

der Zeitung273: Die einzige Beschreibung des Dramas erschien am 29. Oktober 1910, der Film 

war also für die letzte Vorstellung im Apollosaal angekündigt, wurde aber offensichtlich erst 

im November im Germaniasaal gezeigt.274 

Mit Das Glück kommt über Nacht, Esther, Der Spiegel für Brautleute, Das Spiegelbild des 

Diebstahls und Gretchen im Pensionat konnten fünf Filme des Programms vom 9. Oktober 

1910 (vgl. Abb. 7) identifiziert werden:275 Alle kamen aus Frankreich von Pathé Frères bzw. 

von Gaumont und wurden im Jahr der Aufführung zum ersten Mal in Deutschland angeboten. 

Es ist daher anzunehmen, dass auch die übrigen Bilder im Programm aktuell waren. Insge-

samt wurden drei humoristische Bilder, zwei dokumentarische Sujets — der Titel Schulschiff 

Deutschland lässt vermuten, dass es sich hierbei um ein solches handelt — sowie drei in der 

                                                 
269  SAZ, Nr. 182, 9.5.1910 (Artikel); vgl. auch SAZ, Nr. 142, 21.3.1910 (Artikel). 
270  SAZ, Nr. 141, 19.3.1910 (Artikel). Mit dem großstädtischen Charakter der Vorführungen bzw. der Bezeich-

nung ‚Großstadtprogramm‘ wurde wiederholt geworben (vgl. u. a. SAZ, Nr. 136, 14.3.1910 [Artikel] und, 
Nr. 141, 19.3.1910 [Anzeige]). Siehe hierzu auch Kapitel 6.2.7. 

271  Vgl. Müller 1994, S. 162. 
272  Weitere vollständige Programme sind in folgenden Anzeigen abgedruckt: SAZ, Nr. 312, 7.10.1910; Nr. 324, 

21.10.1910; Nr. 331, 29.10.1910; Nr. 342, 12.11.1910 (Anzeigen). 
273  SAZ, Nr. 342, 12.11.1910 (Anzeige). 
274  Vgl. SAZ, Nr. 331, 29.10.1910 (Artikel). 
275  Esther (1910, Drama, koloriert, Gaumont, vgl. Birett 1991, S. 176, Nr. 3756), Das Glück kommt über Nacht 

(1910, Lustspiel, Pathé Frères, 105 m, Birett 1991, S. 246, Nr. 5291), Gretchen im Pensionat (1910, 
Lustspiel, Pathé Frères, 180 m, Birett 1991, S. 254 Nr. 5462) und Der Spiegel für Brautleute (1910, 
Lustspiel, Pathé Frères, 100 m, Birett 1991, S. 610, Nr. 13330). 
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Anzeige graphisch hervorgehobene Dramen gezeigt; Esther wurde zusätzlich als koloriertes 

Bild beworben. Die fiktionalen Sujets waren damit wie auch bei den bisher untersuchten Pro-

grammen in der Überzahl. Der Spiegel für Brautleute wird von Birett als Lustspiel eingestuft, 

während er in der Anzeige selbst als Trickfilm bezeichnet wird.276 Es ist dennoch davon aus-

zugehen, dass es sich hier um den gleichen Film handelt, da in den Nummernprogrammen des 

frühen Kinos bei der Zuordnung zu verschiedenen Genres die Bedeutung des jeweiligen Films 

für die Stimmungslage des Publikums eine wesentliche Rolle spielte — entscheidend war 

damit letztlich die Anordnung der Filme im Programm.277 

Auch in den übrigen Programmen 

von Oktober und November wur-

den zwischen acht und neun Fil-

men gezeigt, wobei der neunte 

Film jeweils als Zugabe angekün-

digt wurde. Die Reihenfolge der 

Genres variierte teilweise, ihre 

Anteile am Programm blieben 

jedoch relativ konstant. Alle Pro-

gramme beinhalteten zudem einen 

kolorierten Film; sie begannen mit 

einem dokumentarischen Sujet 

und endeten mit einem humoristi-

schen Bild. Lediglich in den Vor-

stellungen am 13. November 

wurde zum Abschluss eine Naturaufnahme gezeigt. 

Insgesamt deuten die Befunde darauf hin, dass es sich sowohl bei den Vorführungen von 

Februar bis Mai als auch bei denen im Oktober und November 1910 um Veranstaltungszyklen 

jeweils eines Veranstalters handelte. Für diese These spricht — neben der nahezu identischen 

Preisstruktur — im ersten Fall besonders die Kommentierung der vierwöchigen Unter-

brechung und der Wiederaufnahme der Vorführungen im April; als Belege für die Existenz 

eines ebensolchen Veranstaltungszyklus im Oktober und November sind in erster Linie die 

Parallelen bei Programmstruktur und Werbung zu nennen. Die bei allen Vorführungen ähn-

                                                 
276  Vgl. Birett 1991, S. 610.  
277  Vgl. Jung/Loiperdinger 2005a, S. 19. Siehe dazu auch Jost 2002. 

 

Abb. 7: Anzeige für die kinematographische Vorstellung am  
9. Oktober 1910 im Apollosaal ( SAZ, Nr. 312, 7.10.1910) 
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liche Terminierung und Spielzeit sowie die eingangs zitierten Hinweise auf eine Gesellschaft 

bzw. auf (jeweils mehrere) Unternehmer als Veranstalter legen zudem die Vermutung nahe, 

dass sowohl der Veranstaltungszyklus im Frühjahr als auch der im Herbst von der Kinema-

tographen-Gesellschaft durchgeführt wurde. 

Problematisch sind in diesem Zusammenhang jedoch einige zum Teil widersprüchliche An-

gaben in der St. Avolder Zeitung. So ist in der Ausgabe vom 9. Oktober 1910 zu lesen: Nach 

einer Pause von nahezu einem Jahr beginnen nun wieder am kommenden Sonntag im Apollo-

Saal (O. Minkwitz) die allgemein beliebten kinematographischen Vorstellungen.278 Die letzten 

belegten Vorführungen im Apollosaal fanden allerdings im März 1910 statt und lagen damit 

nur etwas mehr als ein halbes Jahr zurück. Hier könnte also die letzte eindeutig belegte Ver-

anstaltung der Kinematographen-Gesellschaft im Dezember 1909 gemeint sein — diese Vor-

stellung wurde jedoch im Germaniasaal angeboten.279 

In einem Leserbrief vom September 1910 wird in der St. Avolder Zeitung der örtliche Kine-

matograph mit dem Wanderkinematographen von M. Weber verglichen; der Verfasser bezieht 

sich auf Veranstaltungen des hiesigen Kinematographen im vergangenen Winter und gibt an, 

dass der Kinematograph nun im Herbst wieder Vorstellungen geben wolle.280 Dies legt den 

Schluss nahe, dass auch die Vorführungen im Oktober und November 1910 von der Kinema-

tographen-Gesellschaft veranstaltet wurden. Hinzu kommt, dass in einem Artikel der St. 

Avolder Zeitung am 1. Oktober 1910, also unmittelbar vor der Wiederaufnahme der Vorfüh-

rungen im Apollosaal, darauf hingewiesen wird, dass die Kinematographen-Gesellschaft bald 

wieder mit den Vorstellungen beginnen werde.281 

Gegen die Annahme, dass es sich bei den Veranstaltungen von Februar bis Mai 1909 eben-

falls um Vorführungen der Kinematographen-Gesellschaft handelt, spricht, dass in dem 

zitierten Leserbrief Bilder vom vergangenen Winter und nicht aus einem der aktuelleren Pro-

gramme zum Vergleich herangezogen werden. Möglich wäre daher auch, dass die Kinemato-

graphen-Gesellschaft nur in der Wintersaison Vorstellungen anbot und die übrigen belegten 

Vorführungen von einem anderen Veranstalter organisiert wurden. Aufgrund der Quellenlage 

ist hierzu jedoch keine gesicherte Aussage möglich. 

 

                                                 
278  SAZ, Nr. 312, 7.10.1910 (Artikel). 
279  Vgl. SAZ, Nr. 60, 11.12.1909 (Anzeige). 
280  Vgl. SAZ, Nr. 283, 3.9.1910 (Leserbrief). Siehe zu diesem Brief auch Kapitel 5.2.3. 
281  Vgl. SAZ, Nr. 307, 1.10.1910 (Artikel). 
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5.1.4 Kinematographische Vorführungen des Turnvereins  

Im Rahmen des VII. Stiftungsfestes des örtlichen Turnvereins am 5. Dezember 1909 fanden 

im Germaniasaal neben Musikstücken, Vorträgen und turnerischen Vorführungen auch kine-

matographische Vorführungen statt, was in der St. Avolder Zeitung als Überraschung be-

zeichnet wird.282 Es handelte sich um eine nicht-kommerzielle Veranstaltung, nur Mitglieder 

des Turnvereins und geladene Gäste hatten Zutritt.283 Zwar war das Programm offenbar auch 

hier abwechslungsreich gestaltet — gezeigt wurden unter anderem Dramen und humoristische 

Szenen —, die thematische Ausrichtung auf den Veranstaltungsrahmen ist aber unverkennbar: 

Als besondere Attraktion wurde Das deutsche Turnfest 1908 in Frankfurt, ein Riesenfilm mit 

einer angeblichen Länge von fast 400 m angekündigt.284 Er konnte jedoch letztendlich nicht 

gezeigt werden, da der diesbezügliche Film sich als unbrauchbar erwies. Trotzdem waren die 

Vorführungen laut St. Avolder Zeitung überaus tadellos gelungen285. 

Unklar ist, welcher Kinematographenbetreiber für die Vorführungen im Rahmen des Stif-

tungsfestes verantwortlich zeichnete. Da es sich hier um das einzige belegte kinematogra-

phische Engagement des Turnvereins handelt, hat der Verein wohl keinen eigenen Apparat 

besessen. Die Kinematographen-Gesellschaft gab von Ende November bis Mitte Dezember 

Vorführungen in der Umgebung von St. Avold, war am 5. Dezember also womöglich gar 

nicht in der Stadt; vom Wirt des Luxhofs ist nicht bekannt, dass er seinen Apparat verliehen 

oder außerhalb seiner Gaststätte kinematographische Vorführungen gegeben hätte. Wahr-

scheinlich ist daher, dass ein anderer, unbekannter Wanderkinematograph für diesen Abend 

verpflichtet wurde. 

 

5.2 Wanderkinematographen 

5.2.1 Der Saalspieler A. W. Servos 

Am 14. März 1909, nur zwei Tage nach der ersten kinematographischen Veranstaltung im 

Luxhof, besuchte der Wanderkinematograph A. W. Servos St. Avold; 286 die Vorstellungen, 

                                                 
282  Vgl. SAZ, Nr. 53, 3.12.1909 (Artikel). 
283  Vgl. SAZ, Nr. 53, 3.12.1909 sowie Nr. 56, 7.12.1909 (Artikel). 
284  Vgl. SAZ, Nr. 53, 3.12.1909 (Artikel); in der St. Avolder Zeitung vom 7. Dezember wird als Filmtitel Das 

deutsche Turnfest zu Frankfurt a. M. 1900 angegeben (vgl. SAZ, Nr. 56, 7.12.1909 [Artikel]). Der Film 
konnte nicht identifiziert werden. 

285  SAZ, Nr. 56, 7.12.1909 (Artikel). 
286  Stotzky 2004, S. 99 erwähnt einen gleichnamigen Vorführer 1909 im Germany-Cinema im Restaurant Land-

stuhl in Metz. 
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eine Kinder- und Familienvorführung um 16.30 Uhr sowie um 20.30 Uhr die abendliche 

Hauptvorstellung, fanden im Germaniasaal statt. Die gestaffelten Eintrittspreise waren iden-

tisch mit denen der Kinematographen-Gesellschaft und reichten von 80 Pfennigen für den 

ersten bis zu 30 Pfennigen für den dritten Platz, Kinder und Militär vom Feldwebel abwärts 

zahlten jeweils die Hälfte. 

Die Tatsache, dass Kinder unter 14 Jahren in Begleitung Erwachsener auch Zutritt zu der 

Abendvorstellung hatten, lässt vermuten, dass hier kein ‚pikantes‘ Programm geboten 

wurde.287 Servos selbst kündigte an, große Brillant-Vorstellungen mit sensationellem Welt-

stadtprogramm288 zu geben. Ob die Bezeichnung ‚Weltstadtprogramm‘ hier auf aktuelle 

Filme oder auf ein besonders langes Programm verweist bzw. ob solche Ansprüche über-

haupt erfüllt wurden, ist nicht mehr nachvollziehbar, da bis auf die üblichen Hinweise auf 

eine abwechslungsreiche Zusammenstellung der Bilder hierzu keine genaueren Angaben 

gemacht werden. Besonders hervorgehoben werden lediglich Lokalaufnahmen — Servos 

filmte am Sonntagmorgen vor den Vorführungen den Ausgang aus der Kirche —, die hier für 

St. Avold zum ersten Mal belegt sind.289 Die Aufnahme und anschließende Projektion der 

Bilder wurde in der Vorberichterstattung, in der Anzeige des Kinematographen sowie durch 

Straßenreklame angekündigt.290 Durch die zahlreichen Hinweise und die Wahl des Aufnah-

meortes wollte Servos zweifellos sicherstellen, dass er möglichst viele Menschen vor die 

Kamera bekam — in der Hoffnung, dass diese auch die kinematographischen Vorführungen 

besuchen würden, um sich selbst auf der Leinwand zu sehen. Obwohl die letzten kinemato-

graphischen Vorführungen erst zwei Tage zurücklagen, war laut St. Avolder Anzeiger ins-

besondere die Abendvorstellung so stark besucht, dass viele nicht mehr eintreten konnten 

mangels Raum;291 dieser Andrang ist wahrscheinlich nicht zuletzt auf die Attraktivität der 

Lokalaufnahmen zurückzuführen. 

Die Vorankündigung im redaktionellen Teil des St. Avolder Anzeigers weist noch auf ein 

wirklich großartiges Programm mit scharfer, flimmerfreier Projektion hin — hier handelte es 

sich wahrscheinlich um einen Werbetext des Wanderkinos — und empfiehlt einen Besuch der 

Vorstellungen.292 Im Gegensatz dazu wird in der Nachberichterstattung gerade das große 

                                                 
287  Vgl. SAA, Nr. 31, 13.3.1909 (Artikel) sowie SAA, Nr. 31, 13.03.1909 (Anzeige). 
288  SAA, Nr. 31, 13.3.1909 (Anzeige). 
289  Zu den ersten Lokalaufnahmen in Lothringen aus dem Jahr 1900 siehe Aurora 1996, S. 173. 
290  Vgl. SAA, Nr. 31, 13.3.1909 (Artikel und Anzeige). 
291  Vgl. SAA, Nr. 32, 16.3.1909 (Artikel). 
292  Vgl. SAA, Nr. 31, 13.3.1909 (Artikel). 
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Publikumsinteresse eindeutig negativ kommentiert: Man kann sich darüber nur wundern, da 

bei großartigen Künstlerkonzerten, die wir schon oft hatten, oder bei den wirklich guten 

Theatervorstellungen, die gewiß zur Bildung sowie Unterhaltung nicht wenig beitragen, kaum 

genügend Besuch vorhanden, um nur einigermaßen die Kosten zu decken, nebenbei bleibt von 

Letzteren durch zahlreiches Personal ec. die ganze Einnahme hier unter den Geschäftsleuten, 

während der Kinematographenbesitzer mit etwa 800 Mk. in der Tasche am andern Morgen 

abzog!293 Der offensichtliche Widerspruch ist wohl in erster Linie damit zu erklären, dass die 

Lokalzeitung auf den Verkauf von Annoncen angewiesen war und diese Abhängigkeit zumin-

dest eine Vorberichterstattung im Sinne der Inserenten mit sich brachte, auch wenn diese 

nicht die Meinung der Redaktion widerspiegelte. 

Die Angabe, Servos sei am anderen Morgen mit dem Geld abgereist, legt nahe, dass es sich 

bei den 800 Mark um den Gewinn des Kinematographen handelte. Selbst wenn man von einer 

Gesamteinnahme von 800 Mark ausgeht und annimmt, dass nur Karten der teuersten Platz-

kategorie verkauft wurden, so ergibt sich damit eine Besucherzahl von 1.000 Personen — ein 

Sechstel (!) der Einwohnerzahl  St. Avolds. Kalkuliert man auch die niedrigeren Eintritts-

preise und Ermäßigungen ein, so erhöht sich diese Zahl entsprechend. Es ist also davon aus-

zugehen, dass die im St. Avolder Anzeiger genannte Gewinnsumme von 800 Mark für zwei 

Vorführungen eher zu hoch ist. 

 

5.2.2 Der Jahrmarktkinematograph Raab 

In der Ausgabe der Schaustellerzeitschrift Der Komet vom 4. September 1909 findet sich 

unter der Rubrik Fest-, Meß- und Marktberichte zur Kirmes in St. Avold der knappe Eintrag: 

Raab, Kino.294 Da zu diesem Zeitpunkt keine Lokalzeitung in St. Avold erschien, liegen keine 

weiteren Informationen über den Besuch Raabs vor. Es ist jedoch ein Brief vom 28. Sep-

tember 1909 aus Saarburg erhalten, der möglicherweise ebenfalls von diesem Kinematogra-

phenunternehmer stammt.295 Darin fragt ein gewisser Wilhelm Raab über seinen Geschäfts-

führer beim Bürgermeisteramt St. Avold (offenbar zum wiederholten Male) an, ob er mit 

seinem Unternehmen The Royal Biograph in der kommenden Saison den Ort besuchen dürfe: 

Betrefs meiner Anfrage wegen dem Cinematographenplatze für die beiden Kirmessen der 

                                                 
293  SAA, Nr. 32, 16.3.1909 (Artikel). 
294  Vgl. Der Komet, Nr. 1276, 4.9.1909, S. 12. 
295  AMSA, 13 AL 20, Nr. 166. Ob Raab bzw. Wilhelm Raab mit Raab's  Weltbiograph, der im August 1907 in 

St. Avold gastierte (siehe Kapitel 4.2.1), in Verbindung stehen, ist unklar.  
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Saison 1910 und dessen Angeboth für dieselben an Platzmiete von 275 Mark möchte ich Sie 

Wohlgeboren ergebenst bitten, einen etwaigen darüber gefaßten Beschluß mir gütigst auf 

beigefügter Karte mit zuteilen. Die Entscheidung des Bürgermeisteramtes, die handschriftlich 

als Randnotiz erhalten ist, lautete, daß nicht darauf eingegangen werden kann, [er] muß 

bedeutend mehr bieten, da schon mehr geboten. Hinweise auf ein höheres Gebot eines 

anderen Kinematographen sind allerdings nicht überliefert; für den Halbfastenmarkt im März 

1910ist zudem kein Kinematograph auf dem Marktplatz nachgewiesen. Möglich wäre also, 

dass es sich bei der Antwort um eine Taktik des Bürgermeisteramtes handelte, mit der der 

Mietpreis in die Höhe getrieben werden sollte. Darauf lässt auch ein Brief des Kinemato-

graphenbetreibers M. Weber vom April des folgenden Jahres schließen. 

 

5.2.3 Der Jahrmarktkinematograph M. Weber 

The Imperial Bio Co. unter der Direktion M. Weber gab ab dem 27. August 1910 anlässlich 

der Kirmes kinematographische Vorstellungen in St. Avold.296 Von der Korrespondenz zwi-

schen Weber und dem Bürgermeisteramt St. Avold sind insgesamt vier Briefe sowie ein inter-

nes Schreiben des Bürgermeisteramtes an die Marktkommission erhalten.297 

Bereits am 2. April 1910 fragte Weber in St. Avold an, was der Kinematographenplatz wäh-

rend der Sommerkirmes kosten solle. Als Mietpreis wurden ihm 250 Mark genannt — Raab 

hatte zuvor für beide Jahrmärkte zusammen lediglich 275 Mark geboten.298 Weber ging auf 

das Angebot ein, stellte aber Bedingungen: Das Bürgermeisteramt sollte dafür Sorge tragen, 

dass kein anderer Kinematograph auf irgend einem anderen Platz Aufstellung nimmt resp. die 

polizeiliche Genehmigung erhält. Gegen ortsansässige Kinematographen hatte Weber laut 

eigener Angabe nichts einzuwenden, allerdings fügt er hinzu: Mit Rücksicht auf das horrende 

Platzgeld ersuche ich Sie, von Pfingsten ab keinem reisenden Kino-Besitzer Platz resp. 

Erlaubnis geben zu wollen.299 Das Bürgermeisteramt erbat die Zustimmung der Markt-

kommission, da es davon ausging, dass auch bei einer Versteigerung kein höherer Preis erzielt 

                                                 
296  Vgl. SAZ, Nr. 280, 31.8.1910 (Artikel) und Der Komet, Nr. 1328, 3.9.1910, S. 13. 
297  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 169, Nr. 170, Nr. 171, Nr. 175, Nr. 183. Die Briefe Webers lassen u. a. Rück-

schlüsse auf seine Route zu: Er schrieb am 2. sowie am 11. April 1910 aus Rümelingen (Luxemburg), am 
27. Mai aus Bitburg und am 30. September aus Merlenbach (heute Freyming-Merlebach). Als ständige 
Adresse gab Weber in seinen Briefen Sablon-Metz an. 

298  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 169. 
299  AMSA, 13 AL 20, Nr. 170. 
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würde.300 Im Mai, also bereits drei Monate vor seinem Eintreffen in St. Avold, sandte Weber 

einen Teilbetrag von 100 Mark an das Bürgermeisteramt.301 

Weber zeigte den Angaben der Lokalzeitung zufolge in seinen Vorstellungen nur das Aller-

neuste.302 Er selbst warb im Briefkopf mit der Vorführung lebender, singender und sprechen-

der Photographien — die technische Einrichtung des Kinematographen erlaubte demnach 

auch die Vorführung von Tonbildern — und wies auf die elektrische feenhafte Beleuchtung, 

getrieben durch 40 HP. Pracht-Lokomobilen, hin.303 Sein angeblich 3.000 Nummern um-

fassendes Filmrepertoire beinhaltete unter anderem Aktualitäten, Opern und Dramen; beson-

ders hervorgehoben wurden [s]treng decente Familien-Programme.304 In der Nachberichter-

stattung wird Webers Musikkapelle lobend erwähnt, auch andere Musiker hatten sich laut St. 

Avolder Zeitung positiv über die Kapelle geäußert.305 

Unter der Rubrik Eingesandt der St. Avolder Zeitung erschien jedoch am 3. September 1910 

ein anonymer Leserbrief, in dem sich ein Kino-Freund sehr kritisch zu Webers Programm 

sowie dem gebotenen Preis-Leistungs-Verhältnis äußert. Darin werden auch Webers Rekla-

mezettel zitiert: Was wird auf diesen nicht alles hervorgehoben: ‚Darbietung allerletzter 

Neuheiten‘. — ‚Die höchste Vollendung auf dem Gebiete der Kinematographie‘. — ‚Zur 

Vorführung gelangen nur Lokal-Aufnahmen etc.‘ Ueber diese Punkte überlasse ich denen, die 

den Weber’schen Kinematograph besucht haben, selbst die Kritik. Nur einen Satz, der eben-

falls auf dem Reklame Zettel steht, möchte ich hervorheben und zwar: ‚Nicht zu verwechseln 

mit den in allen Städten eingerichteten Kinematographen.‘ Das stimmt, es hätte dieser Be-

lehrung nicht bedurft, denn schon äußerlich unterscheidet er sich sicher von diesen. Und was 

nun das Programm anbelangt: erst recht. Weiter heißt es: Ich leistete mir bei Besuch des 

Royal Theaters 50 Pfg. und bekam dafür 6 Bilder zu sehen und darunter zwei, die mir absolut 

nicht gefallen haben. Vom hiesigen Kino bin ich gewöhnt 8-10 Nummern für 40 Pfg. vorge-

führt zu erhalten und wirklich schöne heitere und dramatische Sachen.306 

                                                 
300  AMSA, 13 AL 20, Nr. 171. 
301  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 175. 
302  Vgl. SAZ, Nr. 280, 31.8.1910 (Artikel). 
303  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 169. Wilhelm Raab bezeichnete sein Geschäft im Briefkopf entsprechend als 

Spezial-Geschäft für lebende, sprechende, singende und musizierende Photographien in höchster 
Vollendung; auch bei dem Verweis auf seine eigene (50 PS starke) elektrische Anlage sowie die [f]eenhafte 
Beleuchtung mit 20 Bogen- und über 600 Glühlampen handelt es sich um typische Werbehinweise von 
Wanderkinematographen (vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 166). 

304  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 169. 
305  Vgl. SAZ, Nr. 280, 31.8.1910 (Artikel). 
306  SAZ, Nr. 283, 3.9.1910 (Leserbrief).  
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Offenbar war Webers Wanderkinematograph dennoch sehr gut besucht. Der Autor des Leser-

briefs moniert, dass er anders als beim ortsansässigen Kino von der Menge förmlich hineinge-

tragen wurde und schließt: Nachdem ich auf Grund des Vergleiches zu der Ueberzeugung 

kommen mußte, der hiesige Kinematograph strengt sich wirklich an, werde ich von jetzt ab 

ein ständiger Besucher der in diesem Herbst stattfindenden Vorstellungen sein. Ich hoffe, daß 

ich unter den ‚Kino-Freunden‘, derer es ja im hiesigen Ort viele gibt, auch eine große Anzahl 

finden werde, die meinem unparteiischen Vergleich beistimmen. Außer am Tenor des Leser-

briefs wird besonders an dieser Schlussbemerkungen deutlich, dass es sich hier gerade nicht 

um einen unparteiischen Vergleich, sondern im Gegenteil um recht unverhohlene Werbung 

handelt. Auch die abschließende Anmerkung der Redaktion ist eindeutig: Wir können dem 

Einsender […] nur recht geben und hoffen wir, daß bei Wiedereröffnung des hiesigen Kine-

matographen die Einwohner sich von der Wahrheit dieser Zeilen überzeugen werden.307 Un-

klar bleibt allerdings, auf welchen ortsansässigen Kinematographen sich der Verfasser des 

Briefs und die Redaktion hier beziehen (siehe dazu ausführlicher Kapitel 5.1.3). 

Am 30. September 1910, also nur einen Monat nach der Kirmes, erkundigte sich Weber er-

neut, ob er ab dem 22. Oktober bis November 1910 in St. Avold gastieren und seinen Kine-

matographen für eine Miete von wöchentlich 60 Mark auf dem Schweinemarkt aufstellen 

könne.308 Die handschriftlichen Vermerke auf dem Schreiben Webers belegen, dass die An-

frage des Kinounternehmers aus Platzgründen zunächst abgelehnt und als Ausweichmöglich-

keit der alte Friedhof für 30 Mark pro Woche angeboten werden sollte;309 offensichtlich 

wurde dann aber doch mitgeteilt, daß Ferkelmarkt zur Verfügung steht.310 Webers Aufenthalt 

im Oktober und November 1910 ist jedoch nicht belegt. 

 

5.2.4 Wanderkinematograph(en) im Münchner Kind’l 

Am 4. Dezember 1910 gastierte ein namentlich nicht genannter Kinematograph im Saal des 

Münchner Kind’l. Ob die kinematographische Vorführung Programmbestandteil eines eben-

falls im Münchner Kind’l veranstalteten großen ‚humoristischen Konzertes‘ war oder parallel 

zu dieser Veranstaltung stattfand, ist nicht nachvollziehbar. Die St. Avolder Zeitung berichtet 

                                                 
307  SAZ, Nr. 283, 3.9.1910 (Leserbrief). 
308  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 183. Der Schweinemarkt fand einmal jährlich auf dem Marktplatz statt. Ich 

danke Herrn Pascal Flaus für diesen Hinweis. 
309  Dieser Platz wurde u. a.  vom Turnverein als Turn- und Spielplatz genutzt (vgl. AMSA, 11 AL 4, Nr. 357). 
310  Vgl. AMSA, 13 AL 20, Nr. 183. 
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lediglich, dass der Kinematograph guten Zuspruch hatte und auch gutes auf dem Gebiete 

darbot.311 

Zwei Tage später fand am selben Ort um 20 Uhr eine kinematographische Vorführung des 

Royal Elektro Theater statt. Da das bekannte Kinematographentheater in der St. Avolder Zei-

tung ausführlicher vorgestellt wurde, handelt es sich wohl um ein anderes Unternehmen als 

am Samstag zuvor. Die Vorankündigung weist darauf hin, dass der Kinematograph seine Vor-

stellungen 1908 vor dem württembergischen Königspaar gezeigt hatte — eine, so der Ver-

fasser des Artikels, Bürgschaft für gute Leistungen. Der Besuch der Vorführung wurde 

empfohlen.312 

In der Anzeige des Royal Elektro Theaters — nach eigener Angabe Erstes und feinstes Unter-

nehmen dieser Art — wird die eigene elektrische Licht- und Kraftanlage besonders hervor-

gehoben und betont, dass kein Kalklicht verwendet werde; gleich zweimal wird auf flimmer-

freie Bilder hingewiesen. Die Devise des Unternehmens lautete dementsprechend: Vom guten 

das Beste. Allen voran. Vom schönsten das schönste. Insgesamt umfasste das Programm mit 

zwölf Nummern doppelt so viele Filme wie das des Jahrmarktkinematographen Weber (siehe 

Kapitel 5.2.3). Filmtitel werden in der Anzeige jedoch nicht genannt. Die Eintrittspreise ent-

sprachen mit 50 Pfennigen für den ersten und 30 Pfennigen für den zweiten Platz dem zweiten 

und dritten Rang bei Servos (vgl. Kapitel 5.2.1). Auch hier zahlten Kinder und Militär nur die 

Hälfte.313 

 

5.3 Nicht realisierte Kinovorhaben 

Die St. Avolder Zeitung berichtet am 1. Oktober 1910 über verschiedene kinematographische 

Vorhaben in St. Avold. In den Wintermonaten sollte ein Kinematograph im Anwesen eines 

Herrn Brunella in der Wagnerstraße (heute Rue des Américains) aufgestellt werden,314 Weber, 

der 1910 anlässlich der Kirmes in der Stadt gastiert hatte, wollte sich mit seinem Unterneh-

men hier häuslich niederlassen und ebenfalls einen Ciclus von Vorstellungen geben, und auch 

die Kinematographen-Gesellschaft würde bald wieder mit den Vorstellungen beginnen. Der 

Artikel schließt mit den Worten: Wenn nun Herr Heß (Konzerthaus Luxhof) seinen Apparat 
                                                 
311  Vgl. SAZ, Nr. 361, 5.12.1910 (Artikel). 
312  Vgl. SAZ, Nr. 362, 6.12.1910 (Artikel). Solche Referenzen wurden gerne zu Werbezwecken verwendet, 

siehe hierzu beispielsweise Garncarz 2004, S. 42. 
313  Vgl. SAZ, Nr. 362, 6.12.1910 (Anzeige). 
314  Wahrscheinlich handelt es sich dabei um Maximilian Brunella, einen ortsansässigen Fuhrunternehmer, der 

auch eine Kohlenhandlung betrieb (vgl. AMSA, CB 1092, S. 33). 
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[…] auch noch in Tätigkeit setzt, so wird dann auf diesem Gebiete eine kolossale Konkurrenz 

stattfinden.315 

Bis auf die Vorstellungen im Oktober und November, die, wie gezeigt wurde, wohl von der 

Kinematographen-Gesellschaft veranstaltet wurden, konnten in den ausgewerteten Quellen 

jedoch keine weiteren Hinweise auf die Umsetzung eines der genannten kinematographischen 

Vorhaben ausgemacht werden. Zu der in der St. Avolder Zeitung vorausgesagten starken Kon-

kurrenz kam es also offensichtlich nicht. Wahrscheinlich war mit der Eröffnung des Eden-

Theater-Kinematographen im Dezember 1910 der Markt für kinematographische Vorfüh-

rungen in St. Avold bereits weitgehend gesättigt. 

 

6 Das ortsfeste Kino 

6.1 Allgemeine Entwicklungen und Tendenzen  

Um 1906 setzte in Deutschland ein Gründungsboom ortsfester Kinos ein. In der ersten Kino-

gründungswelle eröffneten zahlreiche Neueinsteiger in das Kinogewerbe, etwa Gastwirte oder 

Kaufleute, so genannte Ladenkinos.316 Das Betreiben eines Kinos unterlag generell weder 

einer behördlichen Konzessionspflicht, noch gab es zunächst umfangreiche Sicherheitsvor-

schriften, wodurch dessen Einrichtung beispielsweise in einem leerstehenden Laden, einer 

Kneipe oder auch einer Wohnung mit geringen Investitionen möglich war.317 

Diese Entwicklung stellte für die Wanderkinematographen anfangs keine direkte Bedrohung 

dar, da das ambulante Kino in Orte ausweichen konnte, an denen sich noch kein ortsfestes 

Kino angesiedelt hatte. Erst als der Gründungsboom ortsfester Spielstätten nach den Groß- 

und Mittelstädten auch die Kleinstädte erfasste, wurde der Konkurrenzdruck stärker. 1911 — 

nach Aurora in Lothringen bereits 1910 — setzte der Niedergang des Wanderkinos ein.318 

Im Hinblick auf die Programmierung übernahmen die ortsfesten Kinos zunächst die schon für 

Wanderkinos geltenden Gestaltungsprinzipien und zeigten ein abwechslungsreiches Kurzfilm-

programm, in dem nach zeitgenössischen Berichten die narrativ-fiktionalen Filme häufig die 

Publikumsmagneten waren.319 Fiktionale Filme dominierten die Nummernprogramme der 

                                                 
315  Vgl. SAZ, Nr. 307, 1.10.1910 (Artikel). 
316  Vgl. Garncarz 2002, S. 150-154. 
317  Vgl. Müller 1994, S. 30. Nach Müller konnte die Gewerbeordnung, die Kinos generell unbegrenzte 

Entfaltungsfreiheit zugestand, jedoch lokal abgeändert werden (vgl. Müller 1994, S. 30, Anm. 19).  
318  Vgl. Garncarz 2004, S. 44; Garncarz 2002, S. 154f. Zu Lothringen vgl. Aurora 1996, S. 99. 
319  Vgl. Garncarz 2002, S. 151. 
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ortsfesten Kinos bis 1913 auch zahlenmäßig. Loiperdinger geht davon aus, dass bei insgesamt 

8 bis 15 Filmen üblicherweise ein oder zwei nicht-fiktionale Filme programmiert wurden, ab 

der Einführung von Wochenschauen 1910 meist nur noch einer.320 Ende 1910/Anfang 1911 

kam es nach Müller in Deutschland zum Durchbruch des Langfilms mit einer Spieldauer von 

etwa einer Stunde;321 gezeigt wurde aber noch immer ein Programm, das aus mehreren 

Filmen be-stand, beispielsweise ein ‚Zwei-Schlager-Programm‘ mit zwei Langfilmen, einer 

Wochen-schau und einem weiteren Kurzfilm. Der programmfüllende ‚Großfilm‘ wurde erst 

nach dem Ersten Weltkrieg die Regel. Insgesamt konnte die Auswertungspraxis in den 

Kinemato-graphentheatern je nach örtlichen Rahmenbedingungen oder Erfordernissen aber 

von diesem Schema abweichen. 

Der Kinogründungsboom steht in wechselseitigem Zusammenhang mit Veränderungen auf 

dem deutschen Filmmarkt: Parallel entwickelte sich ein florierender Markt für Filmkopien, 

der zunächst aus vielen unterschiedlichen Anbietern bestand, das Verleihwesen wurde dabei 

erst im Lauf der Jahre dominant.322 Indem sie ihre eigenen Programme an Dritte vermieteten 

wurden auch Kinobesitzer vereinzelt zu Verleihern.323 Insgesamt war der frühe Zwischenhan-

del als Programmhandel organisiert: Verkauft oder verliehen wurden ganze Filmprogramme, 

zur Berechnung der Leihpreise entwickelte sich ein System von ‚Staffelmieten‘, bei dem sich 

die Preise am Alter der Leihprogramme orientierten und von Woche zu Woche billiger 

wurden.324 Ab 1909/10 etablierte sich neben dem Programmverleih auch der separate Verleih 

einzelner, meist fiktionaler Filme von etwa 400 m Länge.325 

Während es in den ersten Jahren keinen einheitlichen Standard beim Programmwechsel gab, 

wurde im Zug des Gründungsbooms in deutschen Kinos zunächst ein wöchentlicher Wechsel 

üblich; diese Frequenz erhöhte sich 1908 und 1909 auf zwei- bis dreimal pro Woche. Der 

Sonntag war der besucherstärkste Tag, hingegen herrschte an Werktagen oft Besuchermangel. 

Kinos in abgelegenen Provinzkleinstätten spielten oft ausschließlich am Wochenende, weil 

das Publikum hier weniger zahlreich war als in größeren Städten und es deshalb wirtschaftlich 

                                                 
320  Vgl. Loiperdinger 2005c, S. 179. 
321  Vgl. zum Folgenden Müller 1998, S. 60-64. 
322  Vgl. Müller 1994, S. 47f. 
323  Vgl. Müller 1994, S. 51 sowie Jung/Loiperdinger 2005b, S. 163. 
324  Vgl. Müller 1994, S. 49 u. S. 52. Hierbei mussten die Filme in den jeweiligen Programmen allerdings aus 

derselben Woche stammen (vgl. Jung/Loiperdinger 2005b, S. 164). 
325  Vgl. Jung 2005e, S. 357. 
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nicht sinnvoll war, Programme eine ganze Woche auszuwerten. Auch die Jahreszeit bein-

flusste wetterbedingt die Besucherzahlen: als Kinosaison galt Ende August bis Ende Mai.326 

Die Gesetzgebung hinkte der rasanten Entwicklung des Mediums Film deutlich hinterher. Bis 

zur Verabschiedung des Reichslichtspielgesetzes 1920 gab es in Deutschland keine allgemein 

verbindliche Regelung der Filmzensur. Erfolgte zunächst — gestützt auf das Preußische 

Landrecht — auf lokaler Ebene eine Nachzensur durch die einzelnen Ortspolizeibehörden, so 

wurde am 5. Mai 1906 per Erlass die Präventivzensur für Berlin eingeführt. Dies war ein 

erster Schritt zur Vereinheitlichung der Prüfungspraxis, da die Filme nun vor der öffentlichen 

Projektion vorgelegt werden mussten; ihre Zulassung geschah durch die Ausgabe einer so 

genannten Erlaubniskarte. Am 16. Dezember 1910 erging durch den Preußischen Minister des 

Innern die Anordnung, dass unter bestimmten Bedingungen die für Berlin freigegebenen 

Filme in allen preußischen Provinzen gezeigt werden durften. Die Berliner Zensurentschei-

dungen (Schnittauflagen und Verbote) wurden im Königlich-Preußischen-Zentral-Polizei-

Blatt veröffentlicht.327 

 

6.2 Die Zeit des ortsfesten Kinos in St. Avold (1910-1914): der Eden-Theater-
Kinematograph  

6.2.1 Unternehmen und Betreiber 

Der Eden-Theater-Kinematograph328 war das erste und im gesamten Untersuchungszeitraum 

einzige speziell für kinematographische Vorführungen errichtete Gebäude in St. Avold. Seine 

Eröffnung erfolgte, nach mehrmaliger Verschiebung des Termins, am 11. Dezember 1910.329 

Bei den Betreibern des Kinematographen handelte es sich um eine Gesellschaft,330 über die in 

der lokalen Presse jedoch keine näheren Angaben gemacht werden. Lediglich der Geschäfts-

                                                 
326  Vgl. Müller 1994, S. 33f sowie 45f. 
327  Vgl. hierzu ausführlicher Loiperdinger 2004, S. 525-527; Jung/Loiperdinger 2005c, S. 24f. 
328  Die lokale Presse verwendete über die Jahre teilweise hiervon abweichende Namen, so war beispielsweise 

vom Kinematograph Eden-Theater St. Avold (vgl. SAZ, Nr. 98, 17.8.1911 [Anzeige]), den Eden-Licht-
spielen (vgl. SAZ, Nr. 156, 24.12.1912 [Artikel]) oder dem Eden-Kino (vgl. SAZ, Nr. 144, 6.12.1913 
[Artikel]) die Rede. 1914 erfuhr das Kino offenbar tatsächlich eine zweimalige Namensänderung: Ab dem 6. 
Januar 1914 wurde es durchgängig als Eden-Kinema oder Eden-Theater-Kinema bezeichnet (vgl. SAZ, Nr. 
2, 6.1.1914 [Anzeige]), ab dem 21. April 1914 schließlich als Eden-Theater-Kino (vgl. RB, Nr. 47, 
21.4.1914 [Artikel]). Aus Gründen der Übersichtlichkeit wird im Folgenden ausschließlich der Name Eden-
Theater-Kinematograph gebraucht. 

329  Vgl. SAZ, Nr. 360, 3.12.1910 sowie Nr. 366, 10.12.1910 (Artikel).  
330  Vgl. SAZ, Nr. 366, 10.12.1910 (Artikel): Wir wünschen der Gesellschaft zu diesem Unternehmen einen 

guten Erfolg. 
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führer des Eden-Theater-Kinematographen, der Photograph Carl Faust, der zuvor bereits für 

die Kinematographen-Gesellschaft St. Avold verantwortlich gezeichnet hatte, ist eindeutig 

identifizierbar.331 Es ist anzunehmen, dass die Betreibergesellschaft aus der Kinematogra-

phen-Gesellschaft hervorging, aufgrund der Quellenlage ist dies jedoch nicht abschließend zu 

klären. Nach dem Tod des Geschäftsführers Ende Mai/Anfang Juni 1911 löste sich die Gesell-

schaft offensichtlich auf. In diesem Zusammenhang wird mit einem Herrn Junold zum 

einzigen Mal ein Teilhaber der Betreibergesellschaft namentlich genannt.332 

Die Eröffnung des Eden-Theater-Kinematographen löste laut St. Avolder Zeitung einen förm-

lichen Sturm nach dem neuen Etablissement aus, so dass zeitweise nicht mal mehr ein Sitz-

platz zu haben war.333 Auch in den folgenden Wochen wurde immer wieder auf den guten Be-

such der Vorführungen hingewiesen; die Zahl der regelmäßigen Kinogänger wurde laut St. 

Avolder Zeitung täglich größer.334 Schenkt man diesen Angaben Glauben, so hatte das ortsfes-

te Kino zunächst eine Lücke im Unterhaltungssektor der Stadt geschlossen. 

Nach dem Tod Fausts führte seine 

Frau Emma das photographische 

Geschäft sowie den Eden-Theater-

Kinematographen weiter (vgl. Abb. 

8). Bereits zwei Monate später, am 

10. August 1911, wurde jedoch 

gemeldet, der Kinematograph sei 

durch Kauf in den Besitz einer 

Gesellschaft für kinematographi-

sche Unternehmungen übergegan-

gen. Die definitive Antrittsvorstel-

lung war in allernächster Zeit 

vorgesehen, fand aber in den 

folgenden Ausgaben der Zeitung 

keine Erwähnung mehr. 

                                                 
331  Vgl. SAZ, Nr. 68, 8.6.1911 (Anzeige). 
332  Vgl. AMSA, 11 AL 4, Nr. 293. Unter dem Namen Junold ist im Adressbuch von 1909 nur Alfred Junold, 

Inhaber eines Geschäftes für Zigarren und Militärartikel in der Homburgerstraße 44, verzeichnet (vgl. 
AMSA, CB 1092, S. 21 und 38). 

333  Vgl. SAZ, Nr. 371, 16.12.1910 (Artikel). 
334  Vgl. SAZ, Nr. 361, 5.12.1910; Nr. 373, 19.12.1910; Nr. 1, 3.1.1911; Nr. 6, 14.1.1911 und Nr. 9, 21.1.1911 

(Artikel). 

 

Abb. 8: Anzeige von Emma Faust (SAZ, Nr. 68, 8.6.1911) 
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Als Direktor des Eden-Theater-Kinematographen wurde ein E. Leppert eingesetzt, der einem 

Zeitungsbericht nach längere Zeit im ersten und ältesten Kinematograph in Metz als solcher 

angestellt war.335 Leppert hatte sich bereits am 17. Juni aus Metz nach dem zum Verkauf 

stehenden Kinematographen erkundigt und dabei angegeben, dass er einen Interessenten 

dafür habe.336 

Die Gründe für den Besitzerwechsel des Eden-Theater-Kinematographen bleiben unklar. Vor 

allem der Rückgang der Veranstaltungstage und die Verschiebung der Öffnungszeiten in der 

ersten Jahreshälfte 1911 bis kurz vor dem Verkauf deuten darauf hin, dass das Kino zu diesem 

Zeitpunkt — eventuell auch bedingt durch die Jahreszeit — nicht mehr den großen Zuspruch 

wie kurz nach der Eröffnung hatte (siehe dazu ausführlicher Kapitel 6.2.3.1). Die Maßnahmen 

sind möglicherweise aber auch ein Indiz dafür, dass Emma Faust neben dem Geschäft ihres 

Mannes den Kinobetrieb nicht im ursprünglichen Umfang aufrechterhalten konnte. 

Auch wann genau der Verkauf letztendlich 

stattgefunden hat, kann anhand der Quellen 

nicht rekonstruiert werden. Am 21. Juli 1911 

meldete ein M. Kern dem Bürgermeisteramt St. 

Avold die Filme des Eden-Theater-Kinemato-

graphen für den darauf folgenden Sonntag.337 

Da der Brief aus Metz kam und nur zweieinhalb 

Wochen vor der Verkaufsmeldung verfasst 

wurde, ist anzunehmen, dass es sich bei Kern 

bereits um einen Vertreter der neuen Gesell-

schaft handelte, die bis zur offiziellen Übernahme des Kinematographen bzw. bis zur am 10. 

August angekündigten ‚definitiven Antrittsvorstellung‘ –– vermutlich aus wirtschaftlichen 

Erwägungen — schon ein Programm anbieten wollte. Hierfür spricht auch das Programm 

selbst, das in Kapitel 6.2.3.2 eingehender behandelt wird. 

Bereits zwei Tage vor der Verkaufsmeldung erschien in der  St. Avolder Zeitung eine An-

zeige, die vermutlich ebenfalls der neuen Gesellschaft zuzuordnen ist (siehe Abb. 9). Aus ihr 

geht hervor, dass als weiterer Geschäftsbereich neben dem ortsfesten Kinematographen ein 

                                                 
335  Vgl. SAZ, Nr. 95, 10.8.1911 (Artikel). Nach Aurora und Stotzky war Heinrich Hirdt der erste Betreiber 

eines ortsfesten Theaterkinematographen in Metz. Ein E. Leppert wird im Zusammenhang mit diesem Un-
ternehmen nicht erwähnt (vgl. Aurora 1996, S. 190 sowie Stotzky 2004, S. 13f.). 

336  Vgl. AMSA, 11 AL 4, Nr. 293. 
337  Vgl. AMSA, 11 AL 4, Nr. 294. 

 

Abb. 9: Inserat der Lothringer Filmzentrale 
(SAZ, Nr. 94, 8.8.1911) 
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Filmverleih etabliert werden sollte — es ist unwahrscheinlich, dass zu diesem Zeitpunkt von 

der alten Gesellschaft noch eine neue Wettbewerbsstrategie erprobt wurde. 

Ob es sich bei der Lothringer Filmzentrale um die neue Betreibergesellschaft des Eden-

Theater-Kinematographen handelte oder lediglich um den Namen, unter dem der neue Ge-

schäftsbereich etabliert werden sollte, muss aufgrund der Quellenlage offen bleiben. Die An-

zeige vom 8. August ist allerdings der einzige Beleg sowohl für den Namen als auch für den 

Filmverleih.  

 

6.2.2 Lage und Ausstattung  

Der Eden-Theater-Kinematograph befand sich in der Homburgerstraße, am Eingang zur Wag-

nerstraße (heute Rue du Président Poincaré und Rue des Américains), neben der so genann-

ten französischen Kaserne.338 Die Homburgerstraße, die am Marktplatz (heute Place de la 

Victoire) in die Lubelnerstraße (heute Rue du Général Hirschauer) überging, war eine der 

Hauptgeschäftsstraßen St. Avolds.339 Die Standortwahl des Kinematographen war damit 

typisch für die frühe deutsche Kinogeschichte: „Kinos siedelten sich dort an, wo die größte 

Betriebsamkeit herrschte — in Innenstädten und Ortszentren, Geschäfts- und Vergnügungs-

vierteln oder -straßen, ums Rathaus, den Marktplatz oder auch in der Bahnhofsgegend.“340 

Die St. Avolder Zeitung lieferte noch während der Bauphase eine Beschreibung der Räumlich-

keiten: Der Saal soll Theaterartig ansteigenden Fußboden erhalten, so daß man ohne Hals-

gymnastik und allen Damenhüten zum Trotz, bequem die Bilder betrachten kann. Dabei wird 

der Saal […] an 190 Personen Sitzgelegenheit geben, so daß er für St. Avolder Verhältnisse 

auch hierin genügen dürfte.341 Der Kinematograph war mit Klappsitzen bestückt und in vier 

verschiedene Platzkategorien, vom Holzsitz bis zum ledergepolsterten Logenplatz, einge-

teilt.342 Zwar ist nicht überliefert, mit welchem Projektionsapparat der Eden-Theater-Kinema-

tograph ausgestattet war, laut einem Zeitungsbericht fand aber neben der Ausstattung des 

Saales selbst auch die maschinelle Einrichtung allenthalben ungeteilten Beifall; die Bilder 

wurden als klar, scharf und feststehend, also fast flimmerfrei gelobt.343 

                                                 
338  Vgl. SAZ, Nr. 366, 10.12.1910 (Anzeige) und Podsiadlo 1995, S. 69. 
339  Vgl. Reiser/Bauer/Metzger 1988, S. 69, Henrion 2001, S. 40 und AMSA, CB 1092, S. 11. 
340  Müller 1994, S. 32. 
341  SAZ, Nr. 336, 5.11.1910 (Artikel). 
342  Vgl. SAZ, Nr. 336, 5.11.1910 (Artikel). Die Verteilung der Sitzkategorien ist nicht bekannt. 
343  SAZ, Nr. 9, 21.1.1911 (Artikel). Das Problem des Flimmerns war also noch nicht vollständig gelöst. 
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Nach dem Verkauf des Kinos sollten im August 1911 Änderungen und Instandsetzungs-

arbeiten durchgeführt werden.344 Inwiefern dies geschah, ist nicht bekannt, allerdings wurde 

unter der neuen Direktion im Sommer wiederholt mit der guten Belüftung der Räumlichkeiten 

geworben, während im Winter darauf hingewiesen wurde, dass das Kino während der kalten 

Tage angenehm durchwärmt sei.345 Möglich ist also, dass in diesem Bereich bauliche 

Veränderungen vorgenommen worden waren. Am 21. September 1911 wird berichtet, dass 

der Eden-Theater-Kinematograph in den folgenden Tagen mit einer eigenen Licht- und 

Kraftanlage ausgestattet und mit Elektrizität versorgt werden solle.346 

Zwei Monate vor der Eröffnung des Eden-Theater-Kinematographen, am 1. Oktober 1910, 

trat in St. Avold die Bezirks-Polizeiverordnung betreffend die Sicherheit kinematographi-

scher Vorführung unter Verwendung leicht entzündlicher Films in Kraft.347 Die Verordnung 

regelte neben der Handhabung des Filmmaterials auch die technischen Erfordernisse zur 

Sicherung der Lichtquelle und sah unter anderem die Bereitstellung von wirksamen Lösch-

mitteln vor. Wie wichtig derartige Maßnahmen waren, belegt die Tatsache, dass am Abend 

des 24. Juni 1913 einige Filme im Kassenraum des Eden-Theater-Kinematographen in Brand 

gerieten. In der Zeitung wurde darauf hingewiesen, dass Dank der den polizeilichen Vor-

schriften entsprechenden Baulichkeit […] eine allgemeine Panik vermieden, wie auch das 

Feuer in kurzer Zeit auf seinen Herd beschränkt wurde.348 Das Feuer hatte tatsächlich keine 

schwerwiegenden Folgen, denn bereits am nächsten Abend fand wieder eine Vorstellung statt. 

Die vollständige Renovierung des Kinos, die fünf Monate später angekündigt wurde, hing 

also nicht unmittelbar mit dem Brand zusammen; vorgesehen waren in erster Linie die Mo-

dernisierung der Kinotechnik sowie eine Erhöhung der Sitzplatzanzahl.349 Ob die Umsetzung 

baupolizeilicher Vorschriften der Anlass für die Maßnahmen war, muss offen bleiben. 

Aus einem Brief des Kreisdirektors des Kreises Forbach an das Bürgermeisteramt St. Avold 

vom 21. Mai 1912 geht hervor, dass neue Anlagen nur noch nach strenger Prüfung der 

Bedürfnisfrage genehmigt werden sollten und die ortspolizeiliche Genehmigung sowohl für 

die Anlage, als auch für jede einzelne Vorstellung erforderlich war. Weiter hieß es: Sollte sich 

                                                 
344  Vgl. SAZ, Nr. 95, 10.8.1911 (Artikel). 
345  Vgl. u. a. SAZ, Nr. 77, 29.6.1912; Nr. 65, 3.6.1913 (Artikel); Nr. 150, 20.12.1913 (Anzeige); RB, Nr. 77, 

30.6.1914 (Anzeige). Warstat 1982, S. 60 weist darauf hin, dass Kinos immer wieder mit ihrer Beheizung 
warben, die bei den ersten Kinobauten durchaus noch keine Selbstverständlichkeit war. 

346  Vgl. SAZ, Nr. 113, 21.9.1911 (Artikel). 
347  Vgl. SAZ, Nr. 309, 4.10.1910 bis Nr. 314, 10.10.1910 (amtlicher Teil). 
348  Vgl. SAZ, Nr. 75, 26.6.1913 (Artikel). 
349  Vgl. SAZ, Nr. 137, 20.11.1913 (Artikel). 
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ein Besitzer weigern die Bilder vor der Vorstellung vorzuführen, oder sollte er trotz Verbotes 

Mordszenen, Ehebruchsdramen u.s.w. vorführen oder sollte er nicht zu jeder einzelnen Vor-

stellung die Genehmigung einholen, so stelle ich nach fruchtloser Verwarnung Entziehung 

der Genehmigung anheim.350 Dies ist der einzige offizielle Hinweis auf Filmzensur in St. 

Avold. Ob und in welcher Form diese Regelungen dort allerdings durchgesetzt wurden, ist an-

hand der Quellen nicht ersichtlich.351 

 

6.2.3 Kinoprogramm 

6.2.3.1 Spielbetrieb und Programmwechsel 

Bereits bevor der Eden-Theater-Kinematograph am 11. Dezember 1910 den Spielbetrieb auf-

nahm, berichtete die St. Avolder Zeitung von Plänen der Direktion, bei 2 mal wöchentlichem 

Programmwechsel täglich Vorstellung zu geben, was dem Unternehmen erst den groß-

städtischen Charakter geben würde.352 Ausschließlich erstklassige Programme sollten zur 

Aufführung gelangen.353 Inwiefern dies tatsächlich zutraf, kann nicht mit Sicherheit bestimmt 

werden, da in der Lokalzeitung nur selten vollständige Programme abgedruckt wurden. Den 

Anzeigen des Eden-Theater-Kinematographen ist allerdings zu entnehmen, dass der 

zweimalige Programmwechsel bereits nach kaum vier Wochen wieder zugunsten eines 

wöchentlichen aufgegeben wurde: Ab dem 6. Januar 1911 wurde nur noch jeden Freitag ein 

neues Programm gezeigt.354 

Waren zunächst täglich durchlaufende Vorstellungen angesetzt, die an Sonn- und Festtagen 

um 16 Uhr und an Wochentagen um 18 Uhr beginnen sollten,355 so verschoben sich die An-

fangszeiten der Vorführungen von Montag bis Samstag schon bald immer weiter in die 

                                                 
350  Vgl. AMSA, 11 AL 4, Nr. 315. 
351  Im gesamten Untersuchungszeitraum sind lediglich zwei Zensurfälle nachgewiesen, auf den Aspekt der 

Zensur wird in dieser Arbeit deshalb nicht ausführlicher eingegangen. Der erste Fall wird am 22. Februar 
1913 erwähnt: Infolge Zensurschwierigkeiten kann der für Samstag angesagte Film ‚Sklaven der Schönheit‘ 
erst von Mittwoch ab zur Vorführung gelangen. (SAZ, Nr. 23, 22.2.1913 [Artikel]). Der Film wurde 
schließlich einige Tage später gezeigt (vgl. SAZ, Nr. 24, 25.2.1913 [Artikel]). Auch Kümmere Dich um 
Amalie war laut St. Avolder Zeitung ursprünglich von der Berliner Polizei verboten, zum Zeitpunkt der 
Aufführung jedoch wieder vollständig freigegeben worden (vgl. SAZ, Nr. 106, 6.9.1913 [Artikel]). 
Vermutlich handelte es sich hier um Werbemaßnahmen des Eden-Theater-Kinematographen, um die Filme 
interessanter zu machen. 

352  Vgl. SAZ, Nr. 336, 5.11.1910 (Artikel). 
353  Vgl. SAZ, Nr. 366, 10.12.1910 (Artikel). 
354  Vgl. SAZ, Nr. 3, 7.1.1911 (Anzeige).  
355  Vgl. SAZ, Nr. 366, 10.12.1910 (Artikel). 
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Abendstunden.356 Die frühen Vorstellungen waren wahrscheinlich nicht so gut besucht wie 

erwartet und damit weniger rentabel. Diese Annahme wird durch einen Artikel in der St. 

Avolder Zeitung vom 21. Januar 1911 — die Vorführungen während der Woche waren zu 

diesem Zeitpunkt bereits auf 19.30 Uhr verschoben worden — gestützt, in dem es heißt: 

Erfreulicherweise wird dem Eden-Theater-Kinematograph auch von immer weiteren Kreisen 

durch reger werdenden Besuch auch an Wochentagen immer Unterstützung entgegen ge-

bracht, so daß in absehbarer Zeit die Rentabilität dieses, für unsere Stadt immerhin bedeu-

tenden Unternehmens gesichert erscheint.357 Die Anfangszeit an Sonn- und Festtagen wurde 

hingegen ab dem 7. Januar 1911 auf 15 Uhr vorverlegt.358 

In den Anzeigen des Eden-Theater-Kinematographen wurden anfangs für jeden Tag ununter-

brochenen Vorstellungen angekündigt.359 Vom 23. Februar bis einschließlich 2. März fehlt 

dieser Hinweis zwar, allerdings deutet die beibehaltene Angabe des Vorstellungsbeginns — 

von 3 Uhr nachmittags ab für Sonn- und Festtage bzw. von 7 ½ Uhr nachmittags ab für 

Wochentage — darauf hin, dass nach wie vor durchgängig Projektionen stattfanden. Vom 4. 

März bis einschließlich 6. Mai 1911 wurde in den Anzeigen erneut explizit für ununter-

brochene Vorstellungen geworben, die nun aber offensichtlich nicht mehr täglich angeboten 

wurden: Während die Vorführungen sonn- und festtags noch von 3 Uhr nachmittags ab statt-

fanden, wird als Beginn an Wochentagen nur noch 8 Uhr abends angegeben.360 Nach dem 

Verkauf des Eden-Theater-Kinematographen wurden unter der neuen Direktion die ununter-

brochenen Vorstellungen an Sonn- und Festtagen wenigstens anfangs beibehalten — der 

letzte Hinweis darauf datiert vom 16. September 1911.361 

Neben der effektiven Spielzeit pro Tag ging bereits im Lauf der ersten Monate auch die Zahl 

der Spieltage zurück. Die St. Avolder Zeitung meldet am 8. Februar 1911: Wie wir hören, will 

nach einigen weiteren Wochen der Probezeit der Eden-Theater-Kinematograph seine 

Wochentagsvorstellungen wegen zu geringem Besuch ganz einstellen oder vielleicht auf nur 

einen Tag beschränken, da der schwache Besuch der Wochentage die Betriebskosten der-

                                                 
356  Bereits eine Woche nach der offiziellen Eröffnung des Kinematographen wird 19 Uhr als Beginn der Vor-

führungen angegeben (vgl. SAZ, Nr. 372, 17.12.1910 [Anzeige]), ab dem 3. Januar 1911 dann 19.30 Uhr 
(vgl. SAZ, Nr. 1, 3.1.1911 [Anzeige]). Knapp zwei Monate später, am 23. Februar 1911 erfolgte eine 
weitere Verschiebung des Programmbeginns auf 20 Uhr an Wochentagen (vgl. SAZ, Nr. 23, 23.2.1911 
[Anzeige]). 

357  SAZ, Nr. 9, 21.1.1911 (Artikel). 
358  Vgl. SAZ, Nr. 3, 7.1.1911 (Anzeige). 
359  Vgl. SAZ, Nr. 22, 21.2.1911 (Anzeige).  
360  Vgl. SAZ, Nr. 54, 6.5.1911 (Anzeige). 
361  Vgl. SAZ, Nr. 111, 16.9.1911 (Anzeige). 
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selben nicht decken kann.362 Ab dem 2. März fanden tatsächlich außer an Sonntagen nur noch 

dienstag- und freitagabends ab 20 Uhr Vorstellungen statt;363 der Programmwechsel erfolgte 

jeweils freitags. 

Am 22. April 1911 wurde bekannt gegeben, dass während der Sommermonate nicht mehr 

jeden Dienstag, sondern statt dessen jeweils am Samstagabend um 20 Uhr Vorstellungen ge-

geben würden.364 Gründe für diese Maßnahme werden nicht genannt, es ist jedoch anzu-

nehmen, dass nicht zuletzt aufgrund der Jahreszeit zu wenige Zuschauer kamen, um einen 

Vorführbetrieb an zwei Werktagen aufrecht zu erhalten, der Spielbetrieb also aus wirtschaft-

lichen Gründen auf die besucherstarken Wochenenden konzentriert werden musste. Auf 

diesen Zusammenhang nimmt indirekt die St. Avolder Zeitung am 27. Mai Bezug, wenn sie 

bemerkt: Trotz anhaltendem schönen Sommerwetter übt der Eden-Theater-Kinematograph 

seine Anziehungskraft auf Jung und Alt aus und die Zahl der regelmäßigen Besucher, die 

besonders an Sonn- und Feiertagen den Tag im Kino beschließen, vermehrt sich stets […].365 

Das hier vermittelte Bild ist jedoch zweifellos geschönt, denn ab eben diesem Datum wurde 

auch für freitags kein Programm mehr angekündigt,366 womit sich die Vorstellungen auf 

Samstage sowie Sonn- und Feiertage beschränkten. Ab dem 15. Juli 1911 wurde schließlich 

nur noch für die Sonntage ein Programm angekündigt.367 Dieser deutliche Rückgang der Zahl 

der Veranstaltungstage könnte auch darauf hindeuten, dass Fausts Witwe der Doppelbelastung 

durch den Kinobetrieb und das Geschäft ihres Mannes nicht gewachsen war. 

Nach dem Verkauf des Eden-Theater-Kinematographen ist unter der neuen Direktion eine 

deutliche Zunahme der Spieltage zu verzeichnen. Schon mit dem 12. August 1911 wurden die 

Samstagsvorstellungen wieder eingeführt,368 ab der darauf folgenden Woche waren regel-

                                                 
362  SAZ, Nr. 17, 8.2.1911 (Artikel). 
363  Vgl. SAZ, Nr. 26, 2.3.1911 (Artikel). 
364  SAZ, Nr. 48, 22.4.1911 (Artikel). Bereits ab der folgenden Woche wird im Anzeigentext für Dienstag keine 

Vorführung mehr angekündigt (vgl. SAZ, Nr. 50, 27.4.1911 [Anzeige]); auch in der Vorankündigung wird 
keine Dienstagsvorstellung mehr erwähnt (vgl. SAZ, Nr. 50 vom 27.4.1911 [Artikel]). Da trotzdem die 
Anfangszeiten für die Dienstage noch bis zum 13. Mai 1911 im Kopf der Anzeige – dieser blieb scheinbar 
als Maske stehen, während in der Regel nur der Text geändert wurde – genannt wurden (vgl. SAZ, Nr. 57, 
13.5.1911 [Anzeige]), kann erst für diesen Zeitpunkt mit Sicherheit gesagt werden, dass es keine 
Dienstagsvorstellungen mehr gab. Auch bei späteren Änderungen der Spieltage wurden teilweise zunächst 
die ursprünglichen Angaben im Anzeigenkopf beibehalten, während im Anzeigentext bereits die neuen Tage 
angegeben wurden (vgl. hierzu SAZ, Nr. 63, 27.5.1911 [Artikel und Anzeige] sowie SAZ, Nr. 84, 15.7.1911 
[Anzeige]). 

365  SAZ, Nr. 63, 27.5.1911 (Artikel). 
366  Vgl. SAZ, Nr. 63, 27.5.1911 (Artikel und Anzeige).  
367  Vgl. hierzu etwa SAZ, Nr. 84, 15.07.1911 sowie Nr. 87, 22.07.1911 (Anzeigen).  
368  Vgl. SAZ, Nr. 96, 12.8.1911 (Anzeige). 
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mäßig von Samstag bis Montag Filmprogramme zu sehen,369 knapp zwei Monate später be-

reits von Samstag bis Dienstag.370 In einem offen werbenden Artikel der St. Avolder Zeitung 

vom Dezember des Jahres 1911 heißt es dazu: Ein prächtiges Programm gelangt gegenwärtig 

in unserem Kino zur Aufführung, der neuerdings auch wieder wochentags seine Pforten 

geöffnet hat, was angesichts der langen Abende sehr zu begrüßen ist. […] Ein Besuch des 

Kinos an Wochentagen ist umsomehr zu empfehlen, als er sowohl im Interesse des Besuchers 

wie auch der Direktion liegt.371 

Nur wenige Tage später wurde erneut empfohlen, auf die weniger stark besuchten Vorfüh-

rungen an Werktagen auszuweichen, um die Bilder mit Muße betrachten zu können.372 Die 

Auslastung an Wochentagen schien sich also auch in den Monaten nach dem Besitzerwechsel 

des Eden-Theater-Kinematographen nicht gebessert zu haben. 1913 war der Besuch offenbar 

erneut so schlecht, dass die Direktion sich genötigt sah, Maßnahmen zu ergreifen: Um den 

Werktags-Besuch mehr zu heben, zeigt die Direktion von jetzt ab als Programm-Zugabe ein 

zweites größeres Werk und wird diese Neuerung sicherlich auch gewürdigt werden.373 

Eine weitere Veränderung war die Wiedereinführung des zweimaligen Programmwechsels im 

Dezember 1911, der mittwochs und samstags erfolgte.374 Dieser Turnus wurde zwar 1912 

aufgrund der genannten Reduzierung der Spieltage zwischenzeitlich unterbrochen, ab Mai 

1912 wurde aber zusätzlich zum Programm von Samstag bis Dienstag wieder regelmäßig ein 

neues Programm von Mittwoch bis Freitag angekündigt.375 Die Programme wurden allerdings 

unter beiden Besitzern nicht immer komplett ausgetauscht, in manchen Fällen wurden auch 

nur einzelne Filme gewechselt.376 Die Veranstaltungstage sowie der zweimalige Programm-

wechsel wurden von Mai 1912 bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges unverändert beibe-

halten. 

Zur Entwicklung der Öffnungszeiten nach dem Verkauf des Eden-Theater-Kinematographen 

können kaum gesicherte Aussagen gemacht werden, da der Zeitpunkt des Vorstellungsbe-

                                                 
369  Vgl. SAZ, Nr. 98, 17.8.1911 (Artikel) sowie SAZ, Nr. 98, 17.8.1911; Nr. 99 vom 19.8.1911 (Anzeigen). 
370  Vgl. SAZ, Nr. 123, 14.10.1911 (Artikel). 
371  SAZ, Nr. 149, 14.12.1911 (Artikel). 
372  Vgl. SAZ, Nr. 151, 19.12.1911 (Artikel). 
373  SAZ, Nr. 64, 31.5.1913 (Artikel). 
374  Vgl. SAZ, Nr. 145, 5.12.1911 sowie Nr. 147, 9.12.1911 (Artikel). 
375  Vgl. SAZ, Nr. 55, 7.5.1912 (Artikel). 
376  Beispielsweise wurde zum Halbfastenmarkt 1911 gemeldet, am Montag würde ein größtenteils neues Pro-

gramm gezeigt (vgl. SAZ, Nr. 36, 25.3.1911 [Artikel]); am 20. Juni 1914 hieß es, das Programm sei mit 
einigen hübschen Neuheiten gemischt (RB, Nr. 73, 20.6.1914 [Artikel]).  
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ginns in der Regel nur dann genannt wurde, wenn er von den normalen Öffnungszeiten ab-

wich, etwa an Feiertagen oder anlässlich der Kirmes. Die einzige Angabe, die sich nicht auf 

eine konkrete Vorstellung bezieht, erschien am 8. Februar 1913 in der St. Avolder Zeitung. 

Dort heißt es: Allgemeinen Wünschen entsprechend, beginnen in Zukunft die Vorstellungen 

punkt 8 einhalb Uhr abends, Theateröffnung 8 Uhr. Auch später kommende Besucher haben 

noch Gelegenheit, das vollständige Programm zu sehen.377 Wenn vor diesem Zeitpunkt der  

Vorstellungsbeginn an Wochentagen genannt wurde, dann lag dieser zumeist zwischen 20.30 

und 21.00 Uhr, es scheint also, dass bei der Maßnahme eine Vereinheitlichung der Öffnungs-

zeiten im Vordergrund stand. Ob die Werktagsvorstellungen auch vor diesem Datum ununter-

brochen waren, ist nicht sicher, verschiedene Angaben legen diese Vermutung aber nahe.378 

Informationen zu den Öffnungszeiten an Sonntagen finden sich nur bei Angaben zum Vorstel-

lungsbeginn an besonderen Festtagen; mehrfach wird darauf hingewiesen, dass an den Feier-

tagen dieselben Zeiten galten wie an Sonntagen, jedoch ohne dass die Sonntagsöffnungszeiten 

genannt werden.379 Vermutlich wurden diese aber aus der Zeit vor dem Verkauf des Eden-

Theater-Kinematographen beibehalten, zur Kirmes 1911 etwa wird angekündigt: Während 

der Kirchweihtage ununterbrochene Dauervorstellung von nachmittags 3 Uhr an.380  

 

6.2.3.2 Programmstruktur 

Im Zusammenhang mit der Beobachtung, das Interesse am ortsansässigen Kinematographen 

werde immer größer, merkte die St. Avolder Zeitung im Juni 1911 an: Die Wahl der Stücke 

trägt wesentlich dazu bei, die Besucherzahl zu erhöhen.381 Der Zeitung selbst sind allerdings 

kaum konkrete Hinweise zur Programmierung des Eden-Theater-Kinematographen zu ent-

nehmen, da nur selten vollständige Programme genannt werden. Möglicherweise ist dies auch 

                                                 
377  Inwiefern diese Regelung beibehalten wurde bleibt unklar — im Laufe des Jahres wurde mehrfach zur Vor-

führung so genannter Riesenfilme betont, dass es jeweils zwei bis drei Vorstellungen mit festen Anfangs-
zeiten gebe; beim Film Menschen unter Menschen wurde ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, daß es 
im Interesse des p. t. Publikum gelegen ist, pünktlich zu erscheinen, da es nicht angängig ist, daß später 
kommende das Versäumte in darauffolgender Vorstellung nachholen (SAZ, Nr. 42, 8.4.1913 [Anzeige]). 

378  So informiert ein Artikel der St. Avolder Zeitung vom Oktober 1912: Um einen großen Andrang zu ver-
hindern, werden an diesem Abend zwei Vorstellungen gegeben, damit die nach neun Uhr kommenden Be-
sucher noch das vollständige Programm sehen können. Die erste Vorstellung beginnt punkt achteinhalb Uhr 
(vgl. SAZ, Nr. 117, 1.10.1912 [Artikel]). 

379  Vgl. u. a. SAZ, Nr. 95, 12.8.1913 und Nr. 34, 21.3.1914.  
380  SAZ, Nr. 102, 26.8.1911 (Anzeige). 
381  SAZ, Nr. 75, 24.6.1911 (Artikel). 
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auf die Tatsache zurückzuführen, dass es in St. Avold keine konkurrierenden ortsfesten Kine-

matographen gab.382 

Vor dem Verkauf des Eden-Theater-Kinematographen wurden zumeist noch mehrere Filme 

des Programms genannt, häufig ist auch die Anzahl der Filme bzw. der Anteil eines Genres 

am Programm nachvollziehbar. In den Fällen, in denen ein vollständiges Programm genannt 

wurde, geschah dies in der Regel im redaktionellen Teil, nicht in den Anzeigen. Für die Zeit 

ab Juli 1911 sind lediglich zwei reguläre vollständige Programme überliefert, eines davon 

wurde in der St. Avolder Zeitung veröffentlicht. An dieser Stelle können daher nur Tendenzen 

der Programmierung aufgezeigt werden. 

Im Lokalteil der St. Avolder Zeitung erschien am 4. Mai 1911 der knappe Hinweis Eden-

Theater-Kinematograph. — Das neue Programm für Freitag, Samstag und Sonntag: Im 

Herzen der Abruzzen, Naturbild; Lotte Bauch auf dem Lande, komisch; Japanisches Opfer, 

Drama; Der Katzenjammer, humoristisch; Pathe-Journal, aktuell; Die eifersüchtige Zigeu-

nerin, Drama; Biedermeier macht einen Seitensprung, humorvoll; Judasgeld, Drama; Das 

verwechselte Baby, humoristisch.383 Aufgrund der Abwechslung der einzelnen Genres — ein 

Charakteristikum der Programmzusammenstellung, das in der lokalen Presse wiederholt 

herausgestellt wird384 — handelt es sich bei der hier genannten Reihenfolge wahrscheinlich 

auch um die tatsächliche Anordnung der Filme im Programm. 

Die humorvollen Bilder waren mit vier Stücken im Programm vertreten, Dramen mit dreien 

und Naturbilder und Aktualitäten mit jeweils einem. Fiktionale Filme dominierten das Pro-

gramm zahlenmäßig.385 Dazu zählten auch die beiden längsten der insgesamt vier identifi-

zierten Filme, die Dramen Japanisches Opfer mit 257 m und Das Judasgeld mit 252 m. Diese 

Filme gehörten vermutlich zu den längsten Bildern des Programms, da Dokumentarfilme und 

Komödien meist kürzer als Dramen waren;386 auch die bei Birett genannten Ausgaben des 

Pathé-Journals hatten nur eine Länge von 105 bis 190 m.387 Zwar entsprach die Reihenfolge 

der Filme nicht genau der in Kapitel 5.1.1 erläuterten Normalformel, strukturelle Gemeinsam-

                                                 
382  Vgl. zu einer solchen Konkurrenzsituation in Trier und der Werbung der konkurrierenden Kinematographen 

Herzig/Loiperdinger 2000. 
383  SAZ, Nr. 53, 4.5.1911 (Artikel). Bei Lotte Bauch auf dem Lande handelt es sich offensichtlich um einen 

Druckfehler, gemeint ist zweifellos der Film Lotte Bach auf dem Lande, vgl. Birett 1991, S. 412f., Nr. 9076. 
384  So hieß es am 21. November 1911 beispielsweise: Humoristische Schlager wechselten in bunter Reihenfolge 

mit spannenden und ergreifenden Dramen ab (SAZ, Nr. 139, 21.11.1911 [Artikel]). 
385  Vgl. hierzu Punkt 6.1 der Arbeit. Diese Tendenz war bereits in der Übergangsphase erkennbar. 
386  Vgl. Müller 1998, S. 57. 
387  Vgl. Birett 1991, S. 504. 
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keiten sind aber erkennbar: Die Verteilung der verschiedenen Genres war annähernd gleich, 

außerdem stand auch hier ein Naturbild am Anfang (nach der Normalformel war dies 

üblicherweise das erste Bild nach einer Musikpièce), als letzte Nummer des Programms 

wurde eine humorvolle Nummer gezeigt.388 

Lotte Bach auf dem Lande, Japanisches Opfer und Die eifersüchtige Zigeunerin erschienen 

nach Birett zum ersten Mal 1910 in Deutschland, Das Judasgeld erst 1911.389 Auffällig ist, 

dass Die eifersüchtige Zigeunerin nicht als kolorierter Film angekündigt wurde, obwohl 

solche Filme für das Publikum besonders attraktiv und üblicherweise teurer waren. 

In dem bereits erwähnten Schreiben von M. Kern vom 21. Juli 1911 (vgl. Kapitel 6.2.1) 

wurde das Programm des Eden-Theater-Kinematographen für den folgenden Sonntag beim 

Bürgermeisteramt St. Avold angemeldet.390 Insgesamt wurden neun Filme genannt, und zwar 

unter der Kategorie Natur das Bild Den Nil entlang, unter der Kategorie Dramen die Filme 

Schicksal eines Kindes, Im Tode vereint, Der Deserteur und Ludwig XI. sowie unter Humor 

Böse Schwiegermama, Soldatenkuß bringt Jahresglück, Diebstahl im Jahre 2000 und Der 

Spuk im Hause.391 Weder aus dem Brief Kerns, noch aus den Ankündigungen der Vorstellung 

in der St. Avolder Zeitung geht die Reihenfolge der Filme im Programm hervor, auch hier 

wird aber die Dominanz fiktionaler Sujets deutlich. 

Die hiervon identifizierten Filme waren deutlich älter als diejenigen des Programms vom 4. 

Mai: Diebstahl im Jahre 2000, Ludwig XI. und Der Spuk im Hause erschienen in Deutschland 

1909, Soldatenkuß bringt Jahresglück bereits 1907.392 Möglicherweise wollte die neue 

                                                 
388  Vgl. hierzu auch Jost 2002, S. 41f., der für die Programme eines größeren Pariser Kinos aus dem Jahr 1908 

feststellt, dass diese meist mit einer Komödie oder Burleske endeten. Ein weiteres vollständig wiedergege-
benes Programm, das vom 31. März bis 4. April 1911 gezeigt wurde, bestätigt diese Befunde im Wesent-
lichen. Das Prinzip der Abwechslung ist auch hier deutlich erkennbar, das Programm begann ebenfalls mit 
einem Naturbild und endete mit einem humoristischen Bild (vgl. SAZ, Nr. 39, 1.4.1911 [Artikel]). 

389  Lotte Bach auf dem Lande (1910, Lustspiel, Gaumont, 182 m, vgl. Birett 1991, S. 412f, Nr. 9076), 
Japanisches Opfer (1910, Drama, Messter, 257 m, vgl. Birett 1991, S. 328, Nr. 7148), Die eifersüchtige 
Zigeunerin (1910, koloriert, Pathé Frères, 115 m, vgl. Birett 1991, S. 148, Nr. 3110), Das Judasgeld (1911, 
Drama, Ambrosio, 252 m, vgl. Birett 1991, S. 332, Nr. 7230). Der Film Im Herzen der Abruzzen konnte 
nicht eindeutig zugeordnet werden, da zwei Filme des gleichen Namens existieren. Es könnte sich dabei um 
die Filme Nr. 6621 (1910, Dokumentarfilm, Adolfo Croce, 175 m) oder Nr. 6622 (1911, Dokumentarfilm, 
Cines) in Birett 1991, S. 305 handeln. 

390  Vgl. AMSA, 11 AL 4, Nr. 294. Dies ist der einzige überlieferte Brief dieser Art. Unklar bleibt, ob es 
generell schon vor der Anordnung des Kreisdirektors aus Forbach vom 21. Mai 1912 (vgl. dazu Kapitel 
6.2.2) notwendig war, die Filmprogramme vor der Aufführung vorzulegen, oder ob es sich hier um eine 
Ausnahme handelt, weil der Besitzer des Kinos gewechselt hatte. 

391  Vgl. SAZ, Nr. 87, 22.7.1911 (Artikel und Anzeige). 
392  Diebstahl im Jahre 2000 (1909, Lustspiel, Raleigh & Roberts, 135 m, vgl. Birett 1991, S. 126, N. 2633), 

Ludwig XI (1909, Drama, Ambrosio, 290 m, vgl. Birett 1991, S. 413, Nr. 9091), Soldatenkuß bringt 
Jahresglück  (1907, Pathé Frères, 125 m, S. 606, Nr. 13243), Der Spuk im Haus (1909, Lustspiel, Robert 
Glombeck, 105 m, vgl. Birett 1991, S. 614, Nr. 13427). 
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Betreibergesellschaft aus wirtschaftlichen Gründen bereits unmittelbar nach dem Erwerb des 

Kinos ein Programm anbieten, konnte so kurzfristig bzw. ohne etablierte personale und 

geschäftliche Strukturen in St. Avold jedoch nur auf (eigene?) ältere Filme zurückgreifen.393 

Für diese These spricht auch die Ankündigung einer ‚definitiven Antrittsvorstellung‘ zu 

einem späteren Datum. 

Generell lässt sich zur Entwicklung der Programmzusammenstellung des Eden-Theater-Kine-

matographen Folgendes feststellen: Nach der Eröffnung wurden zunächst acht bis zehn Filme 

geboten. Die Verteilung der Genres war in den Programmen jeweils annähernd gleich, gezeigt 

wurden zwei bis drei Dramen, ein bis zwei Filme der Kategorien ‚Aktualität‘, ‚Sportbild‘, 

‚Naturbild‘ oder ‚Industriebild‘, drei bis vier humoristische Nummern sowie eventuell eine 

Wochenschau. Auch nach dem Wechsel der Betreibergesellschaft ist (wie bereits während der 

Übergangsphase) die Internationalität des Programms klar erkennbar: Geht man von den 

Angaben der lokalen Presse aus, so waren französische und deutsche Filme in der Überzahl, 

dicht gefolgt von skandinavischen Filmen; in geringerer Zahl wurden italienische und ameri-

kanische Filme gezeigt.394 

Ab August 1911, also etwa zeitgleich mit dem Verkauf des Eden-Theater-Kinematographen, 

ist in St. Avold ein Übergang vom Nummernprogramm aus Kurzfilmen zu einem 

Mischprogramm mit ein bis zwei Langfilmen als Hauptfilmen oder Schlagern auszu-

machen.395 Dieser Übergang zeigt sich in einer veränderten Aufmachung der Anzeigen (vgl. 

Kapitel 6.2.7): In den Anzeigen der Lokalzeitung wurden nun insbesondere die Hauptfilme, 

üblicherweise Zwei- bis Dreiakter von bis zu einer Stunde Spieldauer, beworben, bei denen es 

sich fast ausschließlich um Dramen handelte.396  Das erste Programm dieser Art wurde vom 

19. bis zum 21. August 1911 gezeigt; Hauptfilm war hier Die weisse Sklavin II. Teil, dessen 

                                                 
393  Auch am 19. Dezember 1911 wird ein ganzes Programm angegeben, hiervon konnten aber lediglich zwei 

Filme, Das verhexte Zimmer und Ein edles Frauenherz, identifiziert werden. Diese beiden stammten 
allerdings aus dem Jahr 1911, waren also im Gegensatz zum hier untersuchten Programm neu (vgl. Birett 
1991, S. 144, Nr. 3016 und S. 690, Nr. 15137 sowie SAZ, Nr. 151, 19.12.1911 [Artikel]). Ein weiteres 
Beispiel für die Aktualität zumindest einzelner Filme unter der neuen Direktion, ist der Film Theodor 
Körner, der in St. Avold vom 4. bis 6. Dezember 1912 gezeigt wurde, nur fünf Monate nachdem er am 25. 
Juli 1912 vom Berliner Polizeipräsident freigegeben worden war (vgl. SAZ, 3.12.1912, Nr. 144 [Anzeige] 
sowie Jung 2005e, S. 360). 

394  Nach Lenk stammten vor dem Ersten Weltkrieg in Deutschland 80 % der Filmprogramme aus dem Ausland, 
überwiegend aus Frankreich (vgl. Lenk 1995, S. 191). 

395  Auch davor wurden bereits vereinzelt Langfilme programmiert, so etwa Ende März 1911 Faust, laut 
Anzeige ein Film mit einer Länge von 600 m und einer Dauer von etwa 45 Minuten (vgl. SAZ, Nr. 34, 
21.3.1911 [Anzeige]). 

396  Der Hauptfilm wurde etwa als Glanznummer (vgl. SAZ, Nr. 101, 24.8.1911 [Artikel]) oder Perle des 
Spielplans (vgl. SAZ, Nr. 110, 14.9.1912 [Artikel]) bezeichnet. 
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Länge in der Anzeige mit etwa einer Stunde noch zusätzlich leicht übertrieben wurde.397 

Gelegentlich wurden auch zwei etwas kürzere Hauptfilme hervorgehoben, so beispielsweise 

die Filme Roland der Grenadier und Esther, die für den 16. bis 18. September 1911 

programmiert waren und deren Spieldauer mit einer halben Stunde angegeben wurde.398 

Schwierigkeiten bei der Eingrenzung dieser Umbruchphase ergeben sich dadurch, dass die 

Programme meist unvollständig wiedergegeben wurden — für weitere Informationen wurde 

in der Regel auf Handzettel verwiesen, die jedoch nicht erhalten sind — und zudem viele 

Filme nicht eindeutig identifiziert werden konnten. Von Ende November bis Ende Dezember 

1911 wurden außerdem keine Anzeigen mehr geschaltet, was die Auswertung zusätzlich 

erschwert, da im redaktionellen Teil meist mehrere Filme angekündigt wurden, wobei der 

Hauptfilm häufig nicht klar auszumachen ist. Auch das einzige in der Zeitung vollständig 

wiedergegebene Programm der neuen Direktion am 19. Dezember fällt in diese Zeit. Hier 

werden zwar die neuesten Aufnahmen vom Kriegsschauplatz in Tripolis als Glanzpunkt 

bezeichnet, ein genauer Filmtitel fehlt allerdings ebenso wie Angaben zur Länge.399 

Ab 1912 schließlich lässt sich sowohl aus den Ankündigungen als auch aus den Anzeigen  die 

klare Tendenz zu einem einzigen Hauptfilm ablesen; in der zweiten Jahreshälfte wurden 

teilweise auch Schlager von bis zu eineinhalb Stunden mit weiterem Programm gezeigt.400 

Von Februar 1913 an wurden immer öfter auch zwei lange Filme (Zwei- bis Dreiakter) — 

ebenfalls mit weiterem Programm,401 das nun vermehrt als Neben-Programm402 oder 

Beiprogramm403 bezeichnet wurde — gezeigt. 

 

6.2.3.3 Sonderprogramme und besondere Programmteile 

Für die gesamte Zeit des ortsfesten Kinos sind diverse Sonderprogramme des Eden-Theater-

Kinematographen belegt, die zum Teil im Rahmen größerer Festlichkeiten angeboten wurden. 

                                                 
397  Vgl. SAZ, Nr. 98, 17.8.1911 (Anzeige). Der Film erschien 1911 zum ersten Mal in Deutschland. Es handelte 

sich um einen Zweiakter der Nordfilm von 930 m Länge (vgl. Birett 1991, S. 725, Nr. 15982). 
398 Vgl. SAZ, Nr. 110, 14.9.1911 (Anzeige). Von keinem dieser beiden Dramen ist die Länge überliefert. Roland 

der Grenadier stammte von Ambrosio und erschien 1911 zum ersten Mal in Deutschand (vgl. Birett 1991, 
S. 553, Nr. 12052). Esther wurde von Gaumont produziert und erschien 1910 (vgl. Birett 1991, S. 176, Nr. 
3756). 

399  Vgl. SAZ, Nr. 151, 19.12.1911 (Artikel). 
400  Vgl. hierzu etwa SAZ, Nr. 93, 6.8.1912 (Artikel). 
401  Vgl. dazu auch SAZ, Nr. 64, 31.5.1913 (Artikel). 
402  SAZ, Nr. 142, 2.12.1913 (Artikel). 
403  SAZ, Nr. 19, 14.2.1914 (Anzeige). 
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Hierbei wurden nicht nur oft die Öffnungszeiten ausgedehnt und die Spieltage geändert, die 

Filme wurden bei mehrtägigen Festlichkeiten auch häufiger als sonst gewechselt. Zum 

Halbfastenmarkt 1913 beispielsweise wurde sowohl am Samstag als auch am Montag jeweils 

ein neues Programm angeboten.404 Ähnlich verhielt es sich mit dem Programmwechsel beim 

Halbfastenmarkt 1911, der Kirmes 1912, zu Pfingsten 1913 und während der Ostertage 

1914.405 Diese Maßnahme zielte zweifellos darauf ab, eine größere Zahl Besucher ins Kino zu 

locken — wenn möglich mehrmals. 

Um sich aber zu festlichen Anlässen, insbesondere während der beiden Jahrmärkte, gegen 

weitere Vergnügungsangebote durchzusetzen, musste der Eden-Theater-Kinematograph auch 

mit besonderen Programminhalten aufwarten. Zur Kirmes im August 1912 berichtete die  

St. Avolder Zeitung, seitens des ortsfesten Kinos würden Vorbereitungen getroffen, um dem 

Publikum etwas Gediegenes zu bieten, da die Kinematographie bei derartigen Volksfesten zu 

den beliebtesten Unterhaltungsmitteln zählt,406 und auch anlässlich der Faschingstage 1912 

hatte die Direktion angeblich keine Kosten und Mühen gescheut um dem hiesigen Publikum 

[…] mit einigen wirklich erstklassige[n] Sujets aufzuwarten.407 Aus den Berichten geht 

jedoch in der Regel nicht eindeutig hervor, was die besondere Qualität der Programme 

ausmachte — sieht man von den hohen Kosten für die Direktion (die sich nicht nachprüfen 

lassen) oder dem gelegentlichen Verweis auf die Länge einzelner Filme ab. 

Kirchliche Feiertage hatten demgegenüber einen wesentlich deutlicheren Einfluss auf die in-

haltliche Gestaltung der in diesem Zusammenhang häufig als Festtags-Programm bezeichne-

ten Sonderprogramme:408 1911 wurde in der Woche vor Ostern der Film Märtyrer als inhalt-

lich so recht in die jetzige Passionszeit passend angekündigt,409 zu Maria Himmelfahrt am 15. 

August desselben Jahres wurden die beiden Dramen Im Kampf um den Glauben und Seid 

barmherzig hervorgehoben.410 Ein profanes Beispiel der inhaltlichen Abstimmung ist die Pro-

grammierung des Dramas Schöne Blumenverkäuferin zwei Wochen nach dem Blumenfest am 

                                                 
404  Vgl. SAZ, Nr. 26, 1.3.1913 (Artikel und Anzeige).  
405  Vgl. SAZ, Nr. 36, 25.3.1911 (Artikel); Nr. 101, 24.8.1912 (Anzeige); Nr. 55, 10.5.1913 (Artikel); RB, Nr. 

43, 11.4.1914 (Artikel). 
406  Vgl. SAZ, Nr. 99, 20.8.1912 (Artikel). 
407  Vgl. SAZ, Nr. 21, 17.2.1912 (Artikel).  
408  Vgl. u. a. SAZ, Nr. 156, 24.12.1912 (Artikel) und RB, Nr. 43, 11.4.1914 (Anzeige). 
409  Vgl. SAZ, Nr. 42, 8.4.1911 (Artikel). 
410  Vgl. SAZ, Nr. 97, 14.8.1911 (Anzeige). 
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1. Juli 1911, bei dem Frauen in St. Avold Blumen zu einem wohltätigen Zweck verkauft 

hatten.411 

Auch zur Feier des Kaisergeburtstags wurden ab 1912 besondere Programme im Eden-The-

ater-Kinematograph angeboten. Auffällig — zumal in einer Garnisonstadt — ist jedoch, dass 

in diesem Zusammenhang keine Vorführungen so genannter Kaiserbilder erwähnt werden, 

obwohl der Kaiser der gefragteste Darsteller der in Deutschland gedrehten Aktualitäten 

war.412 Stattdessen wurde 1912 anlässlich der Festlichkeiten ein Prachtprogramm angekün-

digt, aus dem Aus Deutschlands Ruhmestagen. Kriegserinnerungen 1870/71 als großes 

patriotisches Werk413 besonders hervorgehoben wurde.414 Am 23. Januar 1913 meldete die St. 

Avolder Zeitung: Wie wir erfahren, beabsichtigt die Direktion des Eden-Theater-Kinemato-

graph vielfachen Wünschen entsprechend bei gutem Wetter eine kinematographische Auf-

nahme der Kaisers-Geburtstags-Parade etc. auf dem Marktplatze aufzunehmen, und zeugt 

diese Absicht von der Tüchtigkeit und Erstklassigkeit dieses Unternehmens.415 Die Kaiser-

parade am 27. Januar, an der auch Vereine und Schulen teilnahmen, fand zum ersten Mal in 

der Stadt und nicht auf dem Kasernenhof des 173. Infanterie-Regiments statt, wo nicht jeder 

Zugang zu der Veranstaltung hatte.416 Seitens des Eden-Theater-Kinematographen wurden 

zwar eigene kinematographische Aufnahmen der Parade angekündigt, gemacht wurden diese 

jedoch tatsächlich von einer erstklassigen Filmfabrik; es ist anzunehmen, dass das Kino nicht 

über die entsprechenden technischen Möglichkeiten verfügte. 

Laut St. Avolder Zeitung wurden die Lokalaufnahmen trotz der enormen Unkosten für einen 

derartigen Film zu den üblichen Preisen gezeigt. Verbilligte Eintrittspreise für Militärange-

hörige werden allerdings nicht genannt — offensichtlich war das Programm mit dem Lokal-

                                                 
411  Vgl. SAZ, Nr. 84, 15.7.1911 (Anzeige). Zum Blumenfest siehe auch SAZ, Nr. 79, 4.7.1911 (Artikel). 
412  Vgl. Loiperdinger 1993, S. 35 sowie ausführlicher Loiperdinger 2005b. Anlässlich des Regierungsjubiläums 

Kaiser Wilhelms II. am 16. Juni 1913 wurde u. a. die Kaiser-Aktualität Die Hochzeitsfeierlichkeiten in 
unserem Kaiserhause vorgeführt, der die Hochzeitsfeier der Prinzessin Viktoria Luise zeigte (vgl. SAZ, Nr. 
70, 14.6.1913 [Artikel]). Am 7. Januar 1911 wird in der St. Avolder Zeitung aus dem neuen Programm das 
Pathé Journal besonders hervorgehoben, das u. a. den Besuch Kaiser Wilhelms II. beim 12. Ulanen-
Regiment in Hannover zeigt (vgl. SAZ, Nr. 3, 7.1.1911 [Artikel]); insgesamt sind Kaiserbilder für St. Avold 
jedoch nur selten belegt. 

413  SAZ, Nr. 9, 20.1.1912 (Artikel). 
414  Vgl. SAZ, Nr. 9, 20.1.1912 (Artikel) und Nr. 12, 26.1.1912 (Artikel und Anzeige); zum Film siehe Birett 

1991, S. 45, Nr. 976. Stotzky 2004, S. 108f. vertritt die These, dass die Vorführung ‚patriotischer Filme‘ in 
Metz im Kontext der dort seit der Anbindung an das deutsche Reich betriebenen „Politik der kulturellen 
Germanisierung“ zu sehen ist. Als Beispiele nennt er u. a. die Filme Theodor Körner und Der Film von der 
Königin Luise, die beide auch im Eden-Theater-Kinematographen aufgeführt wurden. Vgl. zu diesen beiden 
Filmen auch Jung 2005e, S. 360-364. 

415  SAZ, Nr. 10, 23.1.1913 (Artikel). 
416  Vgl. SAZ, Nr. 9, 21.1.1913 (Artikel). 
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film Kaisergeburtstag in St. Avold so attraktiv, dass auch ohne Ermäßigungen kein Zuschau-

ermangel herrschte. In der Berichterstattung über die Aufnahme, die als hochaktuell und 

sehenswert bezeichnet wird, weil sie schon zwei Tage nach der Aufnahme vorgeführt werden 

konnte, wird wiederholt hervorgehoben, dass sie nicht nur die Parade selbst, sondern auch 

die während der Parade auf dem Marktplatze anwesenden Vereine und Zuschauer etc. in 

vorzüglicher Wiedergabe enthält, die Zuschauer sich also selbst im Kino sehen konnten:417 

Wie der Kirchausgang nach der Messe waren auch Paraden deshalb ein beliebtes Sujet für 

Lokalaufnahmen, weil sie eine ausgezeichnete Gelegenheit boten, möglichst viele Menschen 

kinematographisch aufzunehmen,418 und dies einen echten Anreiz für den Kinobesuch 

darstellte. 

Auch die Tatsache, dass der Film eine Woche nach der ersten Aufführung nochmals von 

Mittwoch bis Freitag als Programmzugabe gezeigt wurde, lässt auf reges Interesse seitens des 

Publikums schließen;419 die Aufnahme sollte zudem in anderen Orten in der Umgebung St. 

Avolds zur Aufführung kommen.420 Allerdings stellte sie in diesen Orten keine Lokalaufnah-

me, sondern eine Aktualität dar, weil sich der Auswertungskontext des Films von demjenigen 

in St. Avold unterschied.421 Im folgenden Jahr zeigte der Eden-Theater-Kinematograph eben-

falls eine Lokalaufnahme der Feierlichkeiten; aufgenommen wurden neben der Parade der 

Garnison auf dem Marktplatz diesmal auch die übrigen Festveranstaltungen.422 Die Bilder 

scheinen erneut ein Publikumserfolg gewesen zu sein: Am ersten Tag der Vorführung fand 

zusätzlich um 17 Uhr eine Extra-Vorstellung statt, um allen Besuchern gerecht zu werden.423 

Sondervorstellungen, die nicht zu Festen oder an Feiertagen angeboten wurden, richteten sich 

entweder ausdrücklich an eine besondere Zielgruppe oder waren Teil einer Veranstaltungs-

reihe wie die Dramen-Abende vom 15. bis 17. Januar und vom 19. bis 21. Februar 1913. Bei 

den Veranstaltungen im Januar kamen laut St. Avolder Zeitung je drei allererste Dramen zur 

                                                 
417  SAZ, Nr. 12, 28.1.1913 (Artikel und Anzeige). Auch der Wanderkinematograph Weber, der anlässlich der 

Kirmes 1911 in St. Avold gastierte, machte dort am Kirmessonntag (27. August) Aufnahmen vom Kirchaus-
gang; die ersten Projektionen der Bilder sind für den folgenden Dienstag belegt (siehe dazu ausführlicher 
Kapitel 6.2.6). 

418  Siehe dazu ausführlicher Jung/Loiperdinger 2005b, S. 161 und Jung 2005b, S. 294. 
419  Vgl. SAZ, Nr. 15, 4.2.1913 (Artikel und Anzeige). Lokalfilme wurden normalerweise eine Woche in dem 

Ort ausgewertet, in dem sie gedreht worden waren (vgl. Jung 2005b, S. 294f.). 
420  Vgl. SAZ, Nr. 12, 28.1.1913 (Artikel). Genauere Angaben hierzu werden nicht gemacht. Vermutlich wurde 

der Film verliehen — es gibt keine Belege dafür, dass der Eden-Theater-Kinematograph auch als Wan-
derunternehmen tätig war. 

421  Vgl. hierzu Jung 2005b, S. 294f. 
422  Vgl. SAZ, Nr. 10, 24.1.1914 (Artikel). 
423  Vgl. SAZ, Nr. 13, 31.1.1914 (Artikel). 
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Aufführung.424 Zwischen April 1912 und Mai 1913 fanden mittwochabends außerdem sechs 

Elite-Abende statt,425 bei denen jeweils ein Zwei- bis Dreiakter von etwa einer Stunde 

Spieldauer gezeigt wurde, der in der Regel zur so genannten Meisterwerksserie des Eden-

Theater-Kinematographen gehörte.426 Auch die übrigen, nicht genannten Filme waren bei 

diesen Vorstellungen laut Vorankündigung meist besonders ausgewählt. Im November 1912 

standen an drei aufeinander folgenden Tagen Kinematographische Belehrungs- und 

Unterhaltungsabende auf dem Gebiete der Naturforschung und Länderstudien auf dem 

Programm.427 

Selbst bei thematischen Sonderveranstaltungen wie dieser wurde auf Abwechslung gesetzt: 

Gezeigt wurden nicht ausschließlich Naturaufnahmen, diese waren vielmehr in ein mehrere 

Nummern umfassendes Programm eingebettet, das auch ein Drama enthielt.428 Auch bei drei 

Kabaret-Abenden bzw. humoristischen Abenden im Februar 1913 — etwa drei Wochen nach 

Karneval — wurde neben einem Lustspiel und einigen Possen das Drama Sklaven der 

Schönheit gezeigt.429 

Zu den Sondervorstellungen, die sich an eine klar definierte Zielgruppe richteten, zählten in 

erster Linie die Vorführungen für Kinder und Schüler. Diese wurden jeweils nachmittags an-

geboten — unter der alten Direktion des Eden-Theater-Kinematographen sporadisch donners-

tags, unter der neuen ab 1912 regelmäßiger mittwochs.430 Während vor dem Besitzerwechsel 

nur in einem Fall Angaben zum Programm der Kinder- und Schülervorstellungen gemacht 

wurden,431 sind für die Zeit danach mehr Informationen greifbar.  

Zwar hieß es in der Vorankündigung zur ersten Kindervorstellung der neuen Direktion Ende 

Januar 1912 vollmundig: Vielseitigen Wünschen entsprechend hat sich die Direktion 
                                                 
424  Vgl. SAZ, Nr. 6, 14.1.1913 (Artikel) sowie Nr. 21, 18.2.1913 (Anzeige). Im Januar beispielsweise wurden 

die Dramen Auf Irrwegen (1911, Drama, Pathé Frères, 245 m, vgl. Birett 1991, S. 38, Nr. 827), Die eiserne 
Hand (Gaumont, 1912 von der Berliner Zensurstelle freigegeben, vgl. Birett 1980, S. 77) und Welches von 
Beiden (Pasquali, 1912 von der Berliner Zensurstelle freigegeben, vgl. Birett 1980, S. 70) gezeigt. 

425  Der erste Elite-Abend ist für den 17. April 1912 belegt (vgl. SAZ, Nr. 46, 16.4.1912 [Artikel und Anzeige]).  
426  So etwa am 22. Mai 1912 der Film Das Gespenst der Vergangenheit (vgl. SAZ, Nr. 60, 21.5.1912 [Artikel 

und Anzeige]). Die Dramen aus der Meisterwerksserie stammten überwiegend aus dem Jahr der Vorfüh-
rung; ob die Filme für diese Serie von der Direktion des Eden-Theater-Kinematographen oder von einem 
Verleiher zusammengestellt wurden, ist nicht ersichtlich. 

427  Vgl. SAZ, Nr. 138, 19.11.1912 (Artikel). 
428  Vgl. SAZ, Nr. 138, 19.11.1912 (Anzeige).  
429  Vgl. SAZ, Nr. 24, 25.2.1913 (Artikel und Anzeige). Zu Sklaven der Schönheit vgl. Birett 1980, S. 489. 
430  Die erste Schülervorstellung wurde für Donnerstag, den 22. Dezember 1910 angekündigt (vgl. SAZ, Nr. 

376, 22.12.1910 [Anzeige]). Die erste Kindervorstellung unter der neuen Direktion fand am 24. Januar 1912 
statt (vgl. SAZ, Nr. 10, 23.1.1912 [Artikel]).  

431  Vgl. SAZ, Nr. 10, 24.1.1911 (Artikel) und Nr. 11, 26.1.1911 (Anzeige). 
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entschlossen, Mittwochs nachmittags Kindervorstellungen mit extra zusammengestelltem 

Programm […] zu geben […].432 Allerdings handelte es sich (wie bereits davor) bei den 

angekündigten Filmen meist um solche, die auch im normalen Programm liefen, vom Kino 

aber als besonders ‚lehrreich‘ eingestuft wurden, so etwa am 10. Juli 1912 das Drama Der 

Schrecken der Wüste.433 Wie zu den Kinematographischen Belehrungs- und 

Unterhaltungsabenden im November 1912 wurden auch zu den Passionsspielen im Oktober 

1911 Schülervorstellungen angeboten, deren pädagogischer Wert in einem Artikel der St. 

Avolder Zeitung wie folgt beschrieben wird: Was im Religionsunterricht in langjähriger 

Arbeit gelehrt und gelernt wird, sieht der Schüler hier im Laufe von einer Stunde in 

vorzüglichen Bildern an sich vorüberziehen.434 

Für Donnerstag, den 19. März 1914, ist mit kinematographischen Vorstellungen der Abtei-

lung St. Avold der Deutschen Kolonialgesellschaft das einzige Mal im Untersuchungszeit-

raum eine Kooperation des Eden-Theater-Kinematographen mit einer lokalen Sozietät belegt. 

Die Mitglieder der Kolonialgesellschaft sowie ihre Frauen hatten zur Vorführung um 20.30 

Uhr freien Eintritt, Nichtmitglieder mussten die üblichen Preise zahlen. Um 17.30 Uhr fand 

eine weitere Vorstellung für korporative Mitglieder, ebenfalls bei freiem Eintritt, statt.435 

Gezeigt wurden jeweils der Film Reisen und Jagden im Innern Afrikas, die Aufnahme der 

Parade vom letzten Kaisergeburtstag — der Lokalfilm wurde also noch immer ausgewertet, 

obwohl die Aufnahme bereits fast zwei Monate zurücklag — und weitere heitere und ergrei-

fende Szenen,436 auch in diesem Fall war das Programm damit auf Abwechslung und Unter-

haltung ausgerichtet. In der Nachberichterstattung zu den Veranstaltungen heißt es in der  

St. Avolder Zeitung: Die Abteilung St. Avold hat mit diesem Kinoabende ihren Mitgliedern 

eine bequeme und dabei billige Afrikareise geboten.437 

 

                                                 
432  SAZ, Nr. 9, 20.1.1912 (Artikel). 
433  Vgl. SAZ, Nr. 81, 9.7.1912 (Artikel). Jung weist darauf hin, dass sich Schul- und Jugendvorstellungen allge-

mein an ein Publikum unterhalb des Erwachsenenalters richteten — egal ob von Pädagogen oder Kinobe-
sitzern ausgewählt (vgl. Jung 2005f, S. 352f.). 

434  SAZ, Nr. 122, 12.10.1911 (Artikel). Vgl. auch SAZ, Nr. 119, 5.10.1911 (Artikel) und Nr. 120, 7.10.1911 
(Anzeige). Die Kindervorstellung zu den Kinematographischen Belehrungs- und Unterhaltungsabenden 
fand am 20. November 1912 statt (vgl. SAZ, Nr. 138, 19.11.1912 [Artikel]). 

435  Vgl. SAZ, Nr. 32, 17.3.1914 (Artikel). 
436  Vgl. SAZ, Nr. 34, 21.3.1914 (Artikel). Ob die Filme teilweise von der Kolonialgesellschaft gestellt wurden, 

ist nicht bekannt; zu kinematographischen Vorführungen der Kolonialgesellschaft siehe Fuhrmann 1999. 
437  SAZ, Nr. 34, 21.3.1914 (Artikel). 
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6.2.3.4 Musikbegleitung 

Am 17. August 1911, also bereits unter der neuen Direktion des Eden-Theater-Kinematogra-

phen, wurde in einer Anzeige erstmalig damit geworben, dass zu einem Film — gezeigt 

wurde Die weisse Sklavin II. Teil — passende Musikbegleitung gespielt wurde.438 Ab diesem 

Datum finden sich in der Lokalzeitung immer wieder Hinweise auf die musikalische Unter-

malung bestimmter Filme. 

Zumeist werden in den entsprechenden Hinweisen die Musikinstrumente erwähnt. Einer An-

zeige vom September 1911 etwa ist zu entnehmen, dass für den Film Die Cameliendame pas-

sende Musik für Klavier und Violine arrangiert worden war.439 Die Vorführung der Passions-

spiele im Oktober 1911 sollte dagegen unter Orgelbegleitung stattfinden.440 Am häufigsten 

wurde die musikalische Untermalung mit Streichmusik angekündigt. Dies muss nicht bedeu-

ten, dass Streichmusik die häufigste Art der Musikbegleitung im Eden-Theater-Kinemato-

graphen war, wahrscheinlich handelte es sich hier vielmehr um eine Besonderheit, auf die 

aufmerksam gemacht werden sollte. Dafür spricht, dass insbesondere zu Elite- und Dramen-

Abenden, d. h. zu künstlerisch anspruchsvolleren Filmen Streichmusik gespielt wurde; im 

Normalfall wurden die Filme dagegen vermutlich von der Hauskapelle begleitet. Ob die 

Streichmusiker und Solisten eigens für die jeweiligen Vorstellungen engagiert wurden oder 

Mitglieder der Hauskapelle waren, ist nicht bekannt; ebenso muss offen bleiben, ob nur Filme 

musikalisch untermalt wurden, für die dies angekündigt wurde, oder ob jeweils das gesamte 

Programm begleitet wurde. 

Die Hauskapelle wird am 13. Januar 1912 zum ersten Mal erwähnt. Die Ankündigung eines 

Konzerts der ‚verstärkten Hauskapelle‘ zum Film Gespenster für den folgenden Tag lässt 

darauf schließen, dass der Eden-Theater-Kinematograph bereits vor diesem Datum festange-

stellte Musiker beschäftigte.441 Am 3. September 1912 meldet die St. Avolder Zeitung: Damit 

die erstklassigen Vorführungen zu einem wirklichen Kunstgenuß werden, hat sich die Di-

rektion veranlaßt gefunden, einen konservatorisch gebildeten Pianisten zu engagieren, 

welcher die musikalische Leitung übernehmen wird, um die einzelnen Piecen künstlerisch und 

entsprechend zu begleiten.442 Offensichtlich leitete der Pianist von nun an die Hauskapelle.  

                                                 
438  Vgl. SAZ, Nr. 98, 17.8.1911 (Anzeige). 
439  Vgl. SAZ, Nr. 113, 21.9.1911 (Anzeige). Der Film konnte nicht identifiziert werden. 
440  Vgl. SAZ, Nr. 120, 7.10.1911 (Anzeige). 
441  Vgl. SAZ, Nr. 6, 13.1.1912 (Artikel).   
442  SAZ, Nr. 105, 3.9.1912 (Artikel). 
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Diese Maßnahme unterstreicht den Anspruch, den die Direktion des Eden-Theater-Kinemato-

graphen an die Musikuntermalung stellte. 

Müller hat darauf hingewiesen, dass nicht nur das Niveau der Musikbegleitung im frühen 

Kino recht unterschiedlich war, auch das Spektrum der Möglichkeiten zur musikalischen Un-

termalung der Filme reichte von Pianisten oder Geigern bis hin zu größeren Orchestern. Hin-

zu kamen Musikautomaten und Grammophone.443 Ob der Eden-Theater-Kinematograph auch 

über die technischen Möglichkeiten für die Vorführung von Tonbildern verfügte, ist zweifel-

haft, da sich kein direkter Hinweis auf eine solche Einrichtung finden lässt. Anders als für die 

Vorstellungen einzelner Wanderkinematographen wurde in der Lokalzeitung auch nie für die 

Aufführung ‚singender‘, ‚sprechender‘ oder ‚musizierender‘ Bilder geworben.444 Zu dem Film 

Die Dollarprinzessin etwa, bei dem es sich wahrscheinlich um ein Tonbild handelte,445 

schrieb die St. Avolder Zeitung, der Film gelange mit der dazu gehörigen Musikbegleitung zur 

Vorführung.446 Damit war wahrscheinlich die Begleitung durch die Hauskapelle oder andere 

Live-Musiker gemeint, denn auch die Verfilmung des ‚Operetten-Schlagers‘ Die lustige 

Witwe wurde im April 1913 von der Hauskapelle mit der dazu gehörigen Musik begleitet,447 

wobei auch hier unklar ist, ob es sich um ein Tonbild handelte.  

 

6.2.4 Eintrittspreise 

Wie für die Öffnungszeiten oder die Musikbegleitung gilt auch für die Eintrittspreise des 

Eden-Theater-Kinematographen, dass in der Lokalzeitung fast ausschließlich Besonderheiten 

und Ausnahmen Erwähnung fanden, auch in diesen Fällen wurden allerdings nur selten kon-

krete Angaben gemacht. Oft wurde bei der Aufführung besonders langer ‚Riesenfilme‘ sowie 

von Filmen, deren Hauptdarsteller (angeblich) besonders hohe Honorare erhalten hatten oder 

                                                 
443  Vgl. Müller 2003, S. 90. 
444  Als einziger Hinweis hierauf wäre eventuell die Beschreibung zu dem Film Die schwarze Katze anzusehen, 

zu dem es in der St. Avolder Zeitung heißt: Die Künstlerin spielt frisch und froh und weiß aber auch z. B. im 
zweiten Akt reinste Töne zum Erklingen zu bringen. (vgl. SAZ, Nr. 123, 15.10.1912 [Artikel]). Auch in 
diesem Fall erfolgt allerdings in der Anzeige kein Hinweis auf die Vorführung eines Tonbildes (vgl. SAZ, 
Nr. 123, 15.10.1912 [Anzeige]). Den Angaben bei Birett ist nicht zu entnehmen, ob es sich um ein Tonbild 
handelt (vgl. Birett 1980, S. 47 sowie S. 482). 

445  Dieser Film konnte zwar nicht eindeutig zugeordnet werden, aber bei allen Filmen dieses Namens, die bei 
Birett verzeichnet sind (sie stammen aus den Jahren 1908 und 1910), handelt es sich um Tonbilder (vgl. 
Birett 1991, S. 129, Nr. 2691-2695).  

446  Vgl. SAZ, Nr. 15, 3.2.1912 (Artikel). 
447  Vgl. SAZ, Nr. 50, 26.4.1913 (Artikel). Dieser Film konnte nicht eindeutig zugeordnet werden. Auch hier 

sind mehrere Filme dieses Namens bei Birett 1991 verzeichnet (vgl. Birett 1991, S. 416, Nr. 9159-9166), 
von denen bis auf einen alle Tonfilme waren. Allerdings wurde der Film erst 1913 gezeigt, weshalb er 
wahrscheinlich nicht in Birett 1991 aufgeführt ist.  
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deren Anschaffung außergewöhnlich teuer war, unterstrichen, dass die Vorstellungen 

trotzdem zu den gewohnten Preisen stattfänden;448 allerdings war auch eine Erhöhung der 

Eintrittspreise für besondere Filme oder Sonderprogramme nicht unüblich. 

Ein typisches Beispiel ist die Anpassung der Preise für den Film Menschen unter Menschen, 

zu dessen Aufführung im April 1913 bekannt gegeben wurde: Infolge der sehr erheblichen 

Kosten, welche durch Anschaffung dieses Riesen-Kunstfilms entstanden sind, sahen wir uns 

genötigt, die Preise wie folgt festzusetzen: Loge 1.20 Mk. I. Platz 1 Mk. II. Platz 70 Pfg. III. 

Platz 50 Pfg. Militär und Kinder Sonntags-Preise. Freikarten haben keine Gültigkeit.449 Die 

Preise lagen also im Normalfall niedriger. Die angehobenen Eintrittspreise waren vergleichbar 

mit den Vorverkaufspreisen für das Gastspiel der Oberammergauer Passionsspiele im März 

1913 (siehe Kapitel 4.2.5). 

Der Umstand, dass bei dieser und anderen Vorstellungen, bei denen der Eintritt angehoben 

wurde, für Militär und Kinder Sonntagspreise genannt werden, weist darauf hin, dass diese 

zwar immer noch eine Ermäßigung darstellten, aber höher als die regulären Preise für 

Werktagsvorstellungen lagen. Auch Müller betont, dass an Sonntagen üblicherweise mehr 

Eintrittsgeld für kinematographische Vorführungen verlangt wurde als an Werktagen.450 Für 

Kindervorstellungen galten allgemein reduzierte Preise; diese lagen unter der alten Direktion 

offensichtlich bei 50 % des regulären Eintrittspreises,451 nach dem Besitzerwechsel wird mit 

zehn Pfennigen mehrmals auch ein konkreter Preis genannt.452 

Preisermäßigungen für die Vorstellungen des Eden-Theater-Kinematographen sind auch zum 

Halbfastenmarkt 1911 belegt — sie sollten [j]edermann den Besuch an beiden Tagen […] 

ermöglichen.453 Der Preisgestaltung während der Jahrmärkte kam vor allem deshalb große 

Bedeutung zu, weil durch die Nähe des Kinos zum Marktplatz mit mehr (Lauf-)Kundschaft zu 

rechnen war, das ortsfeste Kino sich an diesen Tagen aber auch gegen die Konkurrenz durch 

                                                 
448  So hieß es etwa zu Der Graf von Monte Christo: Entgegenkommenderweise finden die Vorführungen des ca. 

1200 Meter langen Riesenfilms bei gewöhnlichen Preisen statt (SAZ, Nr. 61, 24.5.1913 [Artikel]). Auch für 
den italienischen Film Verschollen, für den der Hauptdarsteller ein Riesen-Honorar erhalten hatte, wurden 
die Eintrittspreise nicht erhöht (vgl. SAZ, Nr. 107, 9.9.1913 [Artikel]). 

449  SAZ, Nr. 42, 8.4.1913 (Anzeige). Ähnlich wurde bei folgenden Filmen argumentiert: Quo Vadis (vgl. SAZ, 
Nr. 116, 30.9.1913 [Artikel und Anzeige]), Das Mädchen ohne Vaterland (vgl. SAZ, Nr. 133, 11.11.1913 
(Artikel und Anzeige) und Roger La Honte (Lebendig tot) (vgl. SAZ, Nr. 145, 9.12.1913 [Anzeige]); auch 
die Preisstaffelung bewegte sich hier im gleichen Rahmen. 

450  Vgl. Müller 1994, S. 45. 
451  Vgl. SAZ, Nr. 376, 22.12.1910 sowie Nr. 11, 26.1.1911 (Anzeigen). 
452  Vgl. SAZ, Nr. 9, 20.1.1912; Nr. 13, 30.1.1912 sowie Nr. 89, 29.7.1913 (Artikel).  
453  Vgl. SAZ, Nr. 36, 25.3.1911 (Artikel). 
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andere Schausteller durchsetzen musste (siehe dazu Kapitel 6.2.6). Genaue Angaben zu den 

Eintrittspreisen des Eden-Theater-Kinematographen während der Jahrmärkte liegen allerdings 

nicht vor; auch zu den Vorstellungen des Wanderkinematographen Weber, der anlässlich der 

Kirmes im August 1911 in St. Avold gastierte, wurde in einer Anzeige lediglich bekannt 

gegeben, dass die Preise an der Kasse aushingen.454 Eventuell handelt es sich hier um eine 

Strategie, die den Kinounternehmern ermöglichen sollte, schneller und flexibler auf die 

Preisgestaltung der Konkurrenz und den Publikumszuspruch reagieren zu können. 

 

6.2.5 Kinopublikum 

„Entgegen älteren Thesen, die das frühe Kino als proletarisches Medium ansprechen, ergibt 

sich aus der Lektüre der zeitgenössischen soziologischen Untersuchung von Emilie Altenloh 

über das Mannheimer Kinopublikum keineswegs eine Dominanz von Zuschauern aus dem 

Proletariat. Hervorstechendes Merkmal des Kinematographenpublikums ist vielmehr seine 

soziale und kulturelle Heterogenität.“455 Mit dieser Aussage wendet sich Loiperdinger gegen 

die Interpretation des wilhelminischen Kinos als reines ‚Arbeiterkino‘. Einen hohen Anteil 

des Kinopublikums machten vielmehr Kinder und Jugendliche sowie Frauen aus den unteren 

wie oberen sozialen Schichten aus;456 Schlüpmann hat in diesem Kontext zuletzt auch auf die 

Bedeutung der Kinematographie für die Frauenemanzipation vor 1915 hingewiesen.457 

Die Heterogenität des frühen Kinopublikums wird bestätigt durch einige neuere Arbeiten zu 

lokalen Kinogeschichten. So konnte etwa Lerch-Stumpf für die Anfangsjahre des ortsfesten 

Kinos in München zeigen, dass vor allem Kinder und ‚einfachere Leute‘ zu den regelmäßigen 

Besuchern zählten; treue Besucher an Sonntagen waren besonders Dienstmädchen und Sol-

daten, Interesse an Kino-Unterhaltung bestand aber auch in ‚besseren Kreisen‘.458 

                                                 
454  Vgl. SAZ, Nr. 102, 26.8.1911 (Anzeige). 
455  Loiperdinger 1998, S. 72. 
456  Vgl. Loiperdinger 1993, S. 22 und 25-31. Auch Prommer 1999, S. 56-75 betont in Abgrenzung zur älteren 

Forschung die Heterogenität des frühen Kinopublikums. 
457  Vgl. Schlüpmann 1990. Prommer meint hingegen, dass der Anteil der weiblichen Kinobesucher wohl doch 

nicht so groß war wie allgemein angenommen und gegenteilige Aussagen zumeist auf einer ungenauen bzw. 
unvollständigen Rezeption der Studie Altenlohs beruhen (vgl. Prommer 1999, S. 64). Allerdings trifft dieser 
Vorwurf (auch) Prommer selbst. So zitiert sie Altenloh mit der Feststellung „Die Handlungsgehilfen machen 
einen großen Prozentsatz des Kinopublikums überhaupt aus“ (Prommer 1999, S. 65) ungenau (vgl. Altenloh 
1914, S. 84, Anm. 1); schlicht falsch ist Prommers Interpretation dieser Textstelle, dass nämlich Handlungs-
gehilfen „nach Altenloh den größten [!] Teil der Kinobesucher aus[machen]“ (Prommer 1999, S. 65). Lenk 
1995, S. 193 wiederum hält die Bedeutung von Kindern und Jugendlichen für die Entwicklung bzw. den 
Aufstieg des frühen Kinos, wie sie von Müller 1994, S. 192-200 betont wird, für überbewertet. 

458  Lerch-Stumpf 2004b, S. 19f. 
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Die Zeitstruktur der gezeigten Nummernprogramme, bei denen weder Anfang noch Ende fest-

gelegt waren, ermöglichten einen spontanen Kinobesuch, die Zuschauer konnten den Kinosaal 

nach Belieben betreten und verlassen. Das Kinopublikum wird entsprechend bereits in der 

zeitgenössischen Branchenpresse als Laufpublikum charakterisiert.459 Auch die zentrale Lage 

des Eden-Theater-Kinematographen nahe dem Marktplatz in einer belebten Einkaufsstraße 

spricht für die Bedeutung dieser Zielgruppe. Genauere Aussagen zur Besucherstruktur sind 

wie für die vorhergehenden Phasen auch für diejenige des ortsfesten Kinos in St. Avold aller-

dings nur sehr begrenzt möglich, die Lokalzeitung enthält zu diesem Aspekt nur wenige, 

meist indirekte Hinweise. 

Die verschiedenen Platzkategorien im Eden-Theater-Kinematographen bzw. die Staffelung 

der Eintrittspreise lassen — wie in den zuvor beschriebenen Phasen — zunächst auf unter-

schiedliche Publikumssegmente schließen. Zahlreiche Hinweise auf großen Andrang am 

Wochenende und die Versuche der Direktion des Eden-Theater-Kinematographen, das Publi-

kum auch an Werktagen zum Kinobesuch zu bewegen, sowie nicht zuletzt die Entwicklung 

der Öffnungszeiten deuten auf einen wichtigen Anteil erwerbstätiger Besucher hin, die primär 

an diesen Tagen Zeit hatten, ins Kino zu gehen. Dafür sprechen unter anderem etliche Hin-

weise darauf, dass Abendvorstellungen besser besucht waren als Nachmittagsvorstellungen.460 

Zeitungsberichten nach war es auch in St. Avold besonders die Jugend, die sich für den Kine-

matographen interessierte.461 Speziell die humoristischen Nummern schienen bei den Jugend-

lichen beliebt zu sein: In einem Artikel vom 21. Januar 1911 wird darauf hingewiesen, dass 

der humoristische Teil diesmal sogar mit vier Nummern vertreten sei, was besonders bei der 

Jugend freundliche Aufnahme fände.462 Ein wichtiger Hinweis auf die Bedeutung von Kin-

dern als Publikum — insbesondere am sonst besucherschwachen Nachmittag — sind neben 

den üblichen Ermäßigungen des Eintrittspreises für diese Zielgruppe die Kinder- und Schüler-

vorstellungen im Eden-Theater-Kinematographen. 

Als bedeutendes Publikumssegment ist in diesem Zusammenhang wiederum das Militär zu 

nennen, dessen Anteil an der Bevölkerung bis Kriegsbeginn beständig weiter wuchs und auf 

das in der Berichterstattung über kinematographische Vorführungen teilweise direkt Bezug 

                                                 
459  Vgl. Loiperdinger 1993, S. 29f. 
460  Wiederholt wird in der St. Avolder Zeitung dazu geraten, die Nachmittagsvorstellungen zu besuchen, um 

sicher mit einem Sitzplatz rechnen zu können (vgl. u. a. SAZ, Nr. 99, 19.8.1911; Nr. 101, 24.8.1911 und Nr. 
13, 31.1.1911). 

461  Vgl. u. a. SAZ, Nr. 75, 24.6.1911 (Artikel). 
462  Vgl. SAZ, Nr. 9, 21.1.1911 (Artikel). 
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genommen wird, etwa wenn in der St. Avolder Zeitung erwähnt wird, dass die Bilder aus der 

Reitschule Tore di Quinto insbesondere bei den militärischen Besuchern [auf] großes In-

teresse stießen.463 

Offensichtlich rekrutierte sich das Publikum des Eden-Theater-Kinematographen aber auch 

aus gehobeneren Schichten. Darauf verweist beispielsweise die Ankündigung des Films Die 

Dollarprinzessin, in der es heißt: Obschon die meisten Theaterliebhaber dieselbe in 

natürlicher Darstellung gesehen haben, dürfte es doch äußerst interessant sein, dieselbe in 

kinematographischer Wiedergabe zu sehen, umsomehr als hierbei die Darsteller nur erste 

Künstler sind.464 

Wenn das Kinopublikum der Schichtzugehörigkeit nach auch heterogen war, so scheinen sich 

diese Unterschiede während der Vorführung doch in gewisser Weise egalisiert zu haben. In 

einem Leserbrief vom 3. Juli 1913 verleiht ein Kinobesucher des Eden-Theater-Kinemato-

graphen in der St. Avolder Zeitung seiner Verärgerung über das Benehmen einiger Zuschauer 

Ausdruck: Im Anblick des Bildes vertieft, fallen fortwährend laute Aeußerungen, die Span-

nung verschwindet, weil das Ende schon vorher angekündigt wird. Ueber Liebesszenen, wel-

che nicht nach Wunsch ausfallen, werden Kritiken laut, welche nicht immer anständig klin-

gen. Dramatische Sachen finden eine geistlose Beurteilung usw. usw. 465 Der Verfasser merkt 

an: Wenn dieses von einem Besucher der ersten Plätze geschieht, so ist das um so bedauer-

licher.466 

 

6.2.6 Konkurrenzsituation(en)  

Bereits vor dem Verkauf des Eden-Theater-Kinematographen versuchte sich der neue Besit-

zer eine Monopolstellung in St. Avold sichern. Im Namen des nicht genannten Kaufinteres-

senten, der beabsichtige, der Stadt St. Avold ein erstklassiges Theater zu schaffen467, schrieb 

der künftige Direktor E. Leppert am 17. Juni 1911 an den Bürgermeister von St. Avold: Zu 

diesem Zwecke wird er selbstredend nicht geringe Aufwendungen machen müssen, diese wür-

                                                 
463  Vgl. SAZ, Nr. 149, 14.12.1911 (Artikel). 
464  SAZ, Nr. 15, 3.2.1912 (Artikel). Prommer sieht auch in den Namen der Kinos Hinweise auf deren 

Zielgruppe: Fremdsprachliche Namen wie etwa ‚Vitaskop‘ wiesen nach Prommer auf ein ‚schlichteres‘ 
Publikum hin, deutsche Namen wie ‚Lichtspiele‘ hingegen auf ein ‚besseres‘ Publikum (vgl. Prommer 1999, 
S. 70). 

465  SAZ, Nr. 78, 3.7.1913 (Leserbrief).   
466  SAZ, Nr. 78, 3.7.1913 (Leserbrief).   
467  AMSA, 11 AL 4, Nr. 293. 



 93 

den sich nur dann lohnen, wenn man auf längere Zeit wenigstens gegen Konkurrenzunter-

nehmungen gesichert wäre. Eine absolute Sicherheit wäre nur darin zu erblicken, wenn man 

bei einem solchen Theater die Bedürfnisfragen erwägte. […] Daß ein zweites Kinematogra-

phentheater nach St. Avold kommt, ist ja nicht anzunehmen, doch besitzt man dagegen nicht 

die behördliche Sicherheit. Ich wäre Ihnen außerordentlich dankbar, wenn Sie […] mir evtl. 

eine Bestätigung geben wollten, [dass] ein zweites Kinematographentheater nicht konzessio-

niert [wird,] wenn ein Bedürfnis hierfür nicht vorliegt.468  

Das Bürgermeisteramt antwortete Lep-

pert, man könne sich auf eine derartige 

Absprache nicht einlassen, da dies 

einen Eingriff in die Gewerbefreiheit 

darstellen würde.469 Die geäußerten Be-

denken des späteren Direktors waren 

zudem unbegründet, denn im Unter-

suchungszeitraum finden sich keinerlei 

Hinweise auf Bestrebungen eines ande-

ren Unternehmers, ein weiteres orts-

festes Kinos in St. Avold zu eröffnen. 

Auch durch Wanderkinos hatte der 

Eden-Theater-Kinematograph, wie be-

reits erwähnt, nur einmal Konkurrenz, 

und zwar als während der Kirmes im 

August 1911 Webers Royal-Theater-

Kinematograph auf dem Marktplatz 

gastierte.470 

Es handelt sich bei M. Weber, dessen 

Besuch in St. Avold auch im Komet 

genannt wird, sehr wahrscheinlich um 

den Kinematographen gleichen Na-

mens, der bereits 1910 mit seinem 

                                                 
468  AMSA, 11 AL 4, Nr. 293. 
469  Vgl. AMSA, 11 AL 4, Nr. 293. 
470  Vgl. SAZ, Nr. 102, 26.8.1911 (Artikel). 

 

Abb. 10: Kinematographenkonkurrenz in St. Avold 
(SAZ, Nr. 102, 26.08.1911) 
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Unternehmen in der Stadt Vorführungen gegeben hatte (siehe Kapitel 5.2.3). Offensichtlich 

wollte Weber sich im August 1911 aber nicht allein auf die Anziehungskraft der kinema-

tographischen Vorstellungen verlassen — laut Komet führte der Schausteller als weitere 

Attraktion ein so genanntes Hoppla-Hopp mit.471 

Die Anzeige für Webers Royal-Theater-Kinematograph erschien am 26. August direkt über 

derjenigen des Eden-Theater-Kinematographen und war gut doppelt so groß wie diese (vgl. 

Abb. 10). Weber warb darin unter anderem mit seiner elektrischen Lichtanlage sowie einer 

eigenen Hauskapelle.472 Mit der Lichtanlage war er dem ortsfesten Kino technisch voraus — 

über Pläne, den Eden-Theater-Kinematographen mit einer eigenen Licht- und Kraftanlage 

auszustatten und mit Elektrizität zu versorgen, wurde erst im September 1911 berichtet. 

Weber kündigte zudem tägliche Vorstellungen mit zweimal wechselndem Programm an, das 

gemäß seinen Angaben die neuesten humoristischen, dramatischen und Naturaufnahmen aus 

allen Teilen der Welt umfasste. Mit den in der Anzeige hervorgehobenen Lokalaufnahmen 

hatte er zusätzlich eine besondere Attraktion zu bieten. Wie bereits 1909 der Saalspieler 

Servos (vgl. Kapitel 5.2.1) wählte auch Weber den Ausgang aus der katholischen Kirche in 

St. Avold als Sujet; in der Ankündigung der Projektion werden die aufgenommenen Bilder als 

sehr gut gelungen bezeichnet. Weiter heißt es dort: Es dürfte manchem Vergnügen bereiten, 

sich selbst oder doch wenigstens Bekannte in Lebensgröße auf der Leinwand vorbeiziehen zu 

sehen.473 

Anders als bei den Vorführungen Webers wurde das Programm des Eden-Theater-Kinema-

tographen, aus dem mit Napoleons Gefangenschaft auf St. Helena nur der Schlager genannt 

wird, über die Kirchweihtage nicht gewechselt.474 Allerdings schaltete Leppert im Gegensatz 

zu Weber zwei Anzeigen und wies darin jeweils auf die anlässlich der Kirmes auf 15 Uhr vor-

gezogenen und durchlaufenden Vorführungen hin. In beiden Anzeigen wurde zudem darauf 

aufmerksam gemacht, dass der Eden-Theater-Kinematograph nur drei Minuten vom Kirch-

weihplatz entfernt lag. 475 Die Direktion des ortsfesten Kinos reagierte mit diesen Maßnahmen 

auf die besondere Situation während der Kirmes und sicher nicht zuletzt auf die Konkurrenz 

durch die Vorstellungen des besser platzierten Wanderkinematographen, die ebenfalls bereits 

                                                 
471  Vgl. Der Komet, Nr. 1380, 2.9.1911, S. 10. Offen bleibt, worum es sich bei dieser Attraktion genau 

handelte. 
472  Vgl. dazu auch SAZ, Nr. 102, 26.8.1911 (Artikel). 
473  SAZ, Nr. 103, 29.8.1911 (Artikel). 
474  Vgl. SAZ, Nr. 102, 26.8.1911 (Anzeige) sowie SAZ, Nr. 103, 29.8.1911 (Artikel). 
475  Vgl. SAZ, Nr. 101, 24.8.1911 und Nr. 102, 26.8.1911 (Anzeigen). 
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am Nachmittag begannen. Ungewöhnlich ist allerdings, dass Leppert ausgerechnet in dieser 

einzigen belegten unmittelbaren Konkurrenzsituation sein Programm — anders als sonst 

(siehe Kapitel 6.2.4.3) — während der Kirmestage nicht wechselte. 

Darauf, dass die Direktion des Eden-Theater-Kinematographen die Vorführungen des Jahr-

marktkinematographen durchaus als ernstzunehmende Konkurrenz empfand, deutet ein unda-

tierter, aber offensichtlich während Webers Aufenthalt verfasster Brief Lepperts an das 

Bürgermeisteramt St. Avold hin. Darin fordert der Kinounternehmer die Stadt dazu auf, ein 

angeblich geplantes ‚pikantes‘ Programm des Royal-Theater-Kinematographen zu zensieren. 

Leppert schreibt: Wie ich in Erfahrung brachte, beabsichtigt der z. Zt. auf dem hiesigen 

Marktplatz stationierte Kinematograph heute abend Vorstellungen für nur erwachsene 

Personen zu geben. Da in diesen Vorstellungen Filme mit höchst sinnlichen Szenen etc. zur 

Vorführung kommen und moralisch schädlich wirken und besonders für die Jugend ein 

verderbliches Gift ist, so daß auch durch derartige Vorführungen mehr Feinde als Freunde 

der Kinematographie entstehen, möchte ich Sie im Interesse einer guten Entwicklung des 

hiesigen Kinematographen-Theaters bitten, diese Vorstellungen auf einwandfreie Bilder zu 

prüfen und derartige Vorführungen evtl zu verbieten, umsomehr als ich bestrebt bin, nur 

äußerst einwandfreie Sujets zu zeigen. Meine Person wollen Sie jedoch bei irgendeinem 

Vorkommnis nicht nennen.476 Inwiefern das Bürgermeisteramt auf diese Anfrage reagierte, ist 

unbekannt, Hinweise auf ein ‚pikantes‘ Programm während der Kirmes finden sich nicht. 

Insgesamt stellten die Jahrmarktattraktionen477 — selbst wenn kein Wanderkinematograph 

dazu zählte — zweifellos eine Konkurrenz für den Eden-Theater-Kinematographen dar, der 

jetzt lediglich ein Unterhaltungsangebot von vielen war. Andererseits bewirkten die Jahr-

märkte einen weitaus größeren Zustrom von Vergnügungssuchenden, auch aus dem Umland 

St. Avolds, als dies an anderen Wochenenden der Fall war. Damit erhöhte sich die Zahl der 

potentiellen Kinobesucher, wovon letztlich auch das ortsfeste Kino profitierte. Auf diesen 

Zusammenhang verweist ebenfalls ein Artikel der St. Avolder Zeitung zum Halbfastenmarkt 

1913: Von Samstag ab und während der beiden Halbfastentage, Sonntag und Montag, hat die 

Direktion dafür gesorgt, daß die während derartigen Veranstaltungen so beliebte Kinema-

tographie jedem Besucher einige unterhaltende Stunden bietet.478 

                                                 
476  AMSA, 11 AL 4, Nr. 296. 
477  Zum Vergnügungsangebot auf der Kirmes in St. Avold 1911 siehe etwa SAZ, Nr. 102, 26.8.1911 (Artikel). 
478  SAZ, Nr. 26, 1.3.1913 (Artikel). 
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Außerhalb der Jahrmärkte finden sich in der lokalen Presse nur indirekte Hinweise auf Kon-

kurrenz für die Vorstellungen des Eden-Theater-Kinematographen, etwa wenn es in der St. 

Avolder Zeitung heißt, dass der Kinematograph an den Weihnachtsfeiertagen des Jahres 1910 

trotz der vielen sonstigen Veranstaltungen479 stark frequentiert war oder 1911 trotz dreier 

Faschingsveranstaltungen keine finanziellen Einbußen zu verzeichnen hatte.480 Inwiefern es 

sich bei solchen Veranstaltungen tatsächlich um Konkurrenz gehandelt hat, muss offen blei-

ben, da nicht genügend Informationen zur jeweiligen Besucherstruktur vorliegen.481 

 

6.2.7 Arten der Werbung und Werbestrategien 

Zeitungsannoncen sind die einzigen erhaltenen Werbe-

mittel des Eden-Theater-Kinematographen.482 Die 

Anzeigen erschienen bis zum Tod von Faust 

gewöhnlich dreimal wöchentlich, danach — auch noch 

unter der neuen Direktion — zunächst unregelmäßig, 

ab April 1912 schließlich zweimal pro Woche. Vor 

dem Besitzerwechsel wurden darin üblicherweise ein 

Programmauszug sowie die Öffnungstage und -zeiten 

abgedruckt — beworben wurde primär das Programm 

(siehe Abb. 11). Die Vorankündigungen im redaktio-

nellen Teil wiederholten meist nur etwas ausführlicher 

den Inhalt der Anzeigen.483 Es handelt sich daher (wie 

schon bei den Wanderkinematographen) eher um ver-

deckte Werbung als um Berichterstattung. Jean Keppi, 

der 1913 eine Untersuchung zur geographischen Ver-

teilung und politischen Ausrichtung der Zeitungen Elsass-Lothringens veröffentlichte, merkt 

zu dieser allgemeinen Tendenz der Berichterstattung an: „Den Kinos gegenüber ist besondere 

                                                 
479  SAZ, Nr. 380, 28.12.1910 (Artikel). 
480  Vgl. SAZ, Nr. 19, 14.2.1911 (Artikel). 
481  Siehe dazu auch die Angaben zum Gastspiel der Oberammergauer Passions-Spiele im März 1913 (Kapitel 

4.2.5 und 6.2.4). 
482  Weitere Werbemöglichkeiten für ortsfeste Kinos waren Reklame an der Häuserfront sowie Ausrufer (An-

reißer), die auch Freikarten und Geschenke verteilten. Zum Teil druckten Kinobesitzer eigene Programm-
hefte, zu einzelnen Filmen gab es auch Prospekte von Filmfirmen (vgl. Birett 1994, S. 79). Zur Kinower-
bung im rheinisch-westfälischen Industriegebiet vor 1914 — mit deutlichen Parallelen zu St. Avold — siehe 
Hofmann 1992, S. 247-248. 

483  Vgl. hierzu beispielsweise SAZ, Nr. 101, 24.8.1911 (Artikel und Anzeige). 

 

Abb. 11: Kinoanzeige mit Filmbeispielen 
(SAZ, Nr. 45, 15.4.1911) 
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Vorsicht angebracht. Es geht nicht an, dass einzelne Zeitungen unbesehen das grösste Loblied 

der Vorstellungen singen, nur weil der Anzeigenteil grosse Annoncen bringt.“484 

Mit dem Übergang zum 

Mischprogramm (vgl. 

hierzu Kapitel 6.2.3.2) 

änderte sich ab Mitte 

August 1911 auch das Er-

scheinungsbild der An-

zeigen.485 Öffnungstage 

und -zeiten wurden nun 

seltener abgedruckt und 

stattdessen zumeist nur 

der bzw. die Schlager des 

Programms beworben 

(siehe Abb. 12). Teilweise waren die Anzeigen für Schlager auch aufwändiger gestaltet: Zu 

dem Film Kämpfende Herzen mit Henny Porten etwa zeigte die Anzeige erstmals das Portrait 

einer Schauspielerin.486 Insgesamt wurden mit dem Aufkommen von Schlagern in den Voran-

kündigungen und Anzeigen regelmäßig Schauspieler namentlich genannt — vor allem Henny 

Porten und Asta Nielsen, seltener auch Regisseure wie Urban Gad. Oft wurde auch nur auf die 

Herkunft der Künstler aus bestimmten Städten, Ländern oder von bekannten Theatern ver-

wiesen. 

In diesem Zusammenhang wurden wiederholt die Vorzüge des Kinos gegenüber dem Theater 

hervorgehoben und darauf hingewiesen, dass sich reguläre deutsche Bühnen die Schauspiel-

größen, die in Filmen mitwirkten, nicht leisten könnten.487 Gleichzeitig wurde das Kino da-

durch selbst in Theaternähe gerückt. In den Vorankündigungen ist zudem mit dem Auf-

kommen der Schlager eine Tendenz zur Übernahme von Theatervokabular zu verzeichnen, so  

war von einem Asta Nielsen-Gastspiel488 oder ihrem Auftreten489 in St. Avold die Rede. 

                                                 
484  Keppi 1913, S. 68. Jean Keppi war Generalsekretär der Elsass-Lothringischen Zentrumspartei. Er hoffte, mit 

dieser Studie eine Diskussion innerhalb der katholischen Presse und in Zentrumskreisen anzuregen. 
485  Das alte Anzeigenformat wurde unter der neuen Direktion des Eden-Theater-Kinematographen noch kurz-

fristig beibehalten. 
486  Vgl. SAZ, Nr. 20, 15.2.1913 (Anzeige).  
487  Vgl. SAZ, Nr. 123, 14.10.1911 (Artikel). 
488  SAZ, Nr. 141, 26.11.1912 (Artikel). 
489  SAZ, Nr. 132, 4.11.1911 (Anzeige).  

 

Abb. 12: Werbung für den Schlager Die weiße Sklavin, II. Teil 
(SAZ, Nr. 98, 17.8.1911) 
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Besonderen Wert legte die Direktion des Eden-Theater-Kinematographen auf den Hinweis, 

dass das Programm nicht nur Unterhaltendes, sondern auch Belehrendes und Bildendes bot. 

Zu den Kinematographischen Belehrungs- und Unterhaltungsabenden im November 1912 

wurde dies deutlich hervorgehoben: Einem Zeitungsbericht nach fanden derartige Vorfüh-

rungen auch in anderen Städten, besonders bei gebildeten Leuten, glänzende Aufnahmen.490 

Hierdurch sollte offenbar ein gehobenes bzw. literarisch interessiertes Publikum ange-

sprochen werden. Dafür spricht auch der Hinweis auf die Literaturvorlage des Films Der Graf 

von Monte Christo: Näher auf den stofflichen Inhalt einzugehen, erübrigt sich wohl durch die 

Popularität desselben [...].491 

Der Inhalt einzelner, meist fiktionaler Filme wurde dennoch im redaktionellen Teil des Lokal-

blattes beschrieben, teilweise geschah dies sogar sehr ausführlich;492 dem Wortlaut nach han-

delte es sich wahrscheinlich um Texte von Produktionsfirmen. Im Prinzip wurde in diesen 

Fällen die gesamte Filmhandlung verraten, was das Publikum aber nicht davon abhielt, sich 

den Film anzusehen. Möglicherweise ist dies ein Hinweis darauf, dass derart ausführlich be-

schriebene Filme nicht von einem Kinoerklärer kommentiert wurden. Zu einigen Filmen wur-

den außerdem Textbücher verkauft, die allerdings nicht erhalten sind.493 

Insgesamt wurde in den Anzeigen und Ankündigungen der Kinoprogramme nicht an Superla-

tiven gespart, auch die Hervorhebung von Spektakulärem war beliebt. Dieses Charakteristi-

kum ist in St. Avold in allen drei Phasen erkennbar, lässt sich aber zu keinem Zeitpunkt mit 

besonders hohem Konkurrenzdruck — zumindest durch andere Kinematographenbetreiber — 

erklären.494 Der Eden-Theater-Kinematograph kündigte den Film Die Schlangenbändigerin 

als das Vollkommenste, Reichste, Vielseitigste an Szenerie und Ausstattung495 an; Der Eid des 

Stephan Huller wurde als [g]rößter Triumph der Kinematographie!496 angepriesen. Auch die 

                                                 
490  Vgl. SAZ, Nr. 138, 19.11.1912 [Artikel]. Die Direktion wollte mit diesen Abenden den hiesigen 

Einwohnern einige wirklich belehrende und unterhaltende Stunden bieten, um so den Wert des Kinos, 
welches dasselbe als Kulturfaktor [besitzt], in seiner erzieherischen Art zu zeigen. (SAZ, Nr. 138, 
19.11.1912 [Artikel]). Zu dem Film Beethoven schrieb die St. Avolder Zeitung: Kein Wunder, daß gerade 
die gebildete Welt mit Hochachtung von einem solchen Filme spricht, und daß Behörden dieses Stück 
empfehlen für das Volk, das nach Belehrung und Bildung strebt. (SAZ, Nr. 131, 2.11.1912 [Artikel].) 

491  SAZ, Nr. 61, 24.5.1913 (Artikel). 
492   Beispielsweise wurde der gesamte Filminhalt zu Die Rettung des Cowboys in der St. Avolder Zeitung 

wiedergegeben (vgl. SAZ, Nr. 372, 17.12.1910 [Artikel]).  
493  So zu Roland der Grenadier (vgl. SAZ, Nr. 110, 14.9.1911 [Artikel]), Nachtfalter mit Asta Nielsen (vgl. 

SAZ, Nr. 132, 4.11.1911 [Anzeige]) oder Wenn das Herz bricht  (vgl. SAZ, Nr. 8, 18.1.1913 [Anzeige]). 
494  Vgl. zu diesem Kausalzusammenhang die Analyse der Kinoreklame in Flensburg in Mahner 1999, S. 161-

166 sowie die Untersuchung der Kinematographenkonkurrenz in Trier in Herzig/Loiperdinger 2000, S. 39f.  
495  Vgl. SAZ, Nr. 116, 28.9.1912 (Artikel). 
496  SAZ, Nr. 101, 24.8.1912 (Anzeige). 
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für die damalige Zeit beeindruckenden Massenszenen wurden zu Werbezwecken genutzt: In 

Trojas Untergang sollen laut St. Avolder Zeitung etwa 2.000 Menschen mitgewirkt haben.497 

Dabei wurde der Filmtitel zunächst gar nicht genannt, erst in der zweiten Ankündigung er-

fährt man, um welchen Film es sich handelt.498 Die Attraktion bestand in diesen Fällen also 

nicht unbedingt im Inhalt der Bilder, sondern im Aufwand für deren Herstellung. Das Spekta-

kuläre wird auch bei dem Film Die Liebe wandelt eigene Bahnen hervorgehoben: In diesem 

Film jagt eine spannende Szene die andere. Pferdesturz auf der Rennbahn. Vollkommene Zer-

störung einer Villa durch Brand. Kampf eines Ertrinkenden mit den Wellen. In Großstädten 

erregte dieses Werk berechtigtes Aufsehen.499 

Wie in diesem Beispiel wurde gerne auf den Erfolg eines Films in Großstädten verwiesen.500 

Als ‚Großstadtprogramm‘ bezeichnete der Eden-Theater-Kinematograph vor allem solche 

Programme, die einen oder mehrere besonders aktuelle Filme enthielten; in dem Programm ab 

dem 29. April 1914 etwa wurde unter anderem der Film Küsse nie die Magd zum Scherz mit 

Max Linder gezeigt, bei dem auf die nur kurze Zeit zurückliegende Erstaufführung in Berlin 

hingewiesen wurde.501 

Ein weiteres beliebtes Stilmittel war die Nennung üppiger Schauspielergagen und hoher Miet-

kosten. So wurden zu dem Film Pabst Pius, bei dem es sich laut St. Avolder Zeitung um die 

einzige autorisierte Aufnahme Pius’ handelte, die ‚erheblichen Mittel‘ betont, die dafür aufge-

wendet worden wären, den Film zu sichern.502 Aktualitäten wurden häufig mit Hinweisen auf 

besondere Schwierigkeiten an die Aufnahmen zu gelangen, auf deren (angebliche) Authenti-

                                                 
497  Vgl. SAZ, Nr. 128, 26.10.1911 (Artikel). In dem Film Napoleon sollen es nach der Lokalzeitung sogar 

30.000 Personen gewesen sein (vgl. SAZ, Nr. 8, 20.1.1914 [Artikel]).   
498  Vgl. SAZ, Nr. 128, 26.10.1911 sowie Nr. 129, 28.10.1911 (Artikel). 
499  Vgl. SAZ, Nr. 64, 31.5.1913 (Artikel). 
500  Anlässlich der Vorführung des Films Menschen unter Menschen wurde in der St. Avolder Zeitung auf die 

erfolgreichen Erstaufführungen in Paris, Berlin und Wien hingewiesen und zudem eine Kritik aus dem 
Berliner Lokalanzeiger zitiert (vgl. SAZ, Nr. 42, 8.4.1913 (Artikel). Auch solche Verweise auf positive 
Kritik in der überregionalen Presse wurden häufig zu Werbezwecken genutzt. 

501  Vgl. RB, Nr. 50, 28.4.1914 (Artikel). Der Film Gespenster wurde als neuerer Kunstfilm angekündigt, den 
sich laut St. Avolder Zeitung zu diesem Zeitpunkt nur Theater in Großstädten leisten konnten und in dem 
nur Schauspieler von Weltruhm mitwirkten. Die Angabe, der Film fülle normalerweise einen ganzen Abend 
aus, ist allerdings übertrieben: Es handelte sich dabei um einen Zweiakter von 685 m Länge (vgl. Birett 
1991, S. 240, Nr. 5159 sowie SAZ, Nr. 6, 13.1.1912 [Artikel]). Der Begriff ‚Großstadtprogramm‘ bezog 
sich also teilweise auch auf die besondere Länge der Programme. 

502  Vgl. SAZ, Nr. 125, 21.10.1913 (Artikel und Anzeige). Auch die Beschaffung des Films Im goldenen Käfig 
verursachte laut St. Avolder Zeitung enorme Kosten, hier wurde zusätzlich auf die hohe Gage der Hauptdar-
stellerin hingewiesen (vgl. SAZ, Nr. 2, 4.1.1913 [Artikel]). 
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zität oder auf die kurze zeitliche Distanz zum Ereignis angekündigt.503 Zu Bildern vom 

italienisch-türkischen Krieg etwa wurde gemeldet: Durch Zufall ist es der Direktion gelungen, 

jetzt schon authentische Aufnahmen von diesem Weltereignis zu bekommen.504 Auch die 

Aktualität Die Zeppelinlandung in Luneville, nach Angaben der St. Avolder Zeitung die einzig 

existierende Original-Aufnahme, konnte nur nach vielen Bemühungen und Schwierigkeiten 

zur Aufführung erworben werden.505 

Aktualitäten, aber auch fiktionale Filme, die einen lokalen Bezug hatten, wurden vom Eden-

Theater-Kinematographen explizit mit diesem Merkmal beworben. Ein Beispiel hierfür ist der 

Film Besuch Kaiser Wilhelms II. bei den 12ten Ulanen in Hannover, der laut Lokalzeitung  

für hiesige Kreise besonders interessant war,506 wahrscheinlich weil auch in St. Avold ein 

Ulanen-Regiment stationiert war. Der zweite Teil des Films Aus Deutschlands Ruhmestagen 

1870-71 war nach einem Zeitungsbericht für die Einwohner von St. Avold schon deshalb 

ungemein interessant […], weil sich viele Szenen um Saarbrücken und Metz abspielen.507 Der 

Lokalbezug fand offenbar beim Publikum besonderen Anklang, was sich nicht zuletzt im 

großen Erfolg der St. Avolder Lokalaufnahmen äußert. 

Zu den Werbemitteln des Eden-Theater-Kinematographen gehörten auch Plakate und Tages-

zettel, von denen zwar keine Exemplare erhalten sind, auf die aber in der Lokalzeitung regel-

mäßig verwiesen wird.508 Im April 1911 wird in einer Vorankündigung in der St. Avolder 

Zeitung erwähnt, der Redaktion läge der Theaterzettel des Kinos vor, dem die Informationen 

für den Bericht entnommen worden seien.509 Dass es sich dabei offenbar um eine gängige 

Praxis handelte, bestätigt wiederum die Kritik Keppis: „Das Kinematographenwesen hat auch 

in grössern Blättern den Missstand gezeitigt, dass von den Unternehmern eingesandte Kriti-

                                                 
503  Dies entspricht der Feststellung von Jung und Loiperdinger, dass die Heraushebung nicht-fiktionaler Sujets 

und Darstellungsformen in Annoncen vor allem mittels der Attribute Aktualität, Authentizität und 
Exklusivität geschah (vgl. Jung/Loiperdinger 2005b, S. 165). 

504  SAZ, Nr. 138, 18.11.1911 (Artikel). 
505  Vgl. SAZ, Nr. 95, 12.8.1913 (Artikel). 
506  Vgl. SAZ, Nr. 3, 7.1.1911 (Artikel). 
507  Vgl. SAZ, Nr. 127, 25.10.1913 (Artikel). Ein weiteres Beispiel ist der Film Zwecklos geopfert, bei dem 

darauf hingewiesen wurde, dass Erna Morena, eine geborene Lothringerin und Landsmännin, mitwirkte 
(vgl. SAZ, Nr. 23, 24.2.1914 [Artikel]).  

508  Vgl. hierzu etwa SAZ, Nr. 75, 24.6.1911 (Artikel). In manchen Kindervorstellungen wurden auch 
Geschenke wie Portraits von Schauspielern (Reklamemarken) an die Kinder verteilt (vgl. hierzu SAZ, Nr. 
89, 29.7.1913 sowie Nr. 151, 23.12.1913 [Artikel]). Außerdem gab es zumindest unter der neuen Direktion 
Freikarten (vgl. hierzu etwa SAZ, Nr. 12, 28.1.1913 [Anzeige]). 

509  Vgl. SAZ, Nr. 48, 22.4.1911 (Artikel). 
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ken, Lobhudeleien gewöhnlichster Sorte, im Texte Aufnahme finden, so dass der unwissende 

Leser […] glaubt, die Kritik entstamme der Redaktion.“510 

Mit dem Aufkommen der Schlager wurden vom Eden-Theater-Kinematographen auch ge-

legentlich Schaufenster zu Werbezwecken genutzt: Anlässlich der Aufführung des Films 

Nachtfalter mit Asta Nielsen war im November 1911 ein Portrait der Schauspielerin im 

Schaufenster der Geschäftsstelle der St. Avolder Zeitung, die sich unweit des Kinos in der 

Homburgerstraße 32 befand, ausgestellt.511 Auch in Schaufenstern anderer Ladenlokale waren 

zu verschiedenen Filmen Bilder zu sehen, in einem Geschäft in der Homburgerstraße bei-

spielsweise Szenenbilder zu Napoleon von Pathé,512 bei dem es sich laut Anzeige um eine 

soeben erschienene Aufnahme handelte.513 Gemeinsam war den so beworbenen Filmen, dass 

es sich um die Schlager des jeweiligen Programms handelte und — mit Ausnahme des Films 

Napoleon — in den Vorankündigungen jeweils die Darsteller genannt wurden. 

Es wurde jedoch nicht nur für das Kino geworben, auch dieses selbst hatte offenbar sein Po-

tential als Werbeträger für die lokale Geschäftswelt entdeckt. Am 14. März 1911 wurde in der 

St. Avolder Zeitung eine Reklame erwähnt, die Geschäftsleute im Eden-Theater-Kinemato-

graphen schalten konnten. In dem Bericht heißt es: Außerdem wird heute eine neuartige Film-

reklame mit beweglichen, springenden Buchstaben zum ersten Male vorgeführt, die einen 

bedeutenden Erfolg bei dem Publikum verspricht und dadurch ein großes Interesse für die 

hiesige Geschäftswelt haben dürfte.514 Dies ist allerdings der einzige Hinweis auf dieses 

Reklameangebot  — ob die Geschäftswelt davon tatsächlich Gebrauch machte, muss offen 

bleiben. 

 

6.2.8 Öffentliche Wahrnehmung und Kritik 

Seitens der Lokalzeitung gab es in der Phase bis zum Kriegsbeginn keinerlei Kritik am orts-

festen Kino, im Gegenteil: Das Programm wurde ausschließlich in den höchsten Tönen ge-

lobt. Dies mag einerseits dadurch begründet sein, dass der Eden-Theater-Kinematograph ein 

                                                 
510  Keppi 1913, S. 83. 
511  Vgl. SAZ, Nr. 132, 4.11.1911 (Artikel). 
512  Vgl. SAZ, Nr. 8, 20.1.1914 (Artikel). Vermutlich handelt es sich um das Geschäft des Kaufmanns Max 

Strauß in der Homburgerstraße 25 (vgl. AMSA, CB 1092, S. 46). Auch Szenenbilder und Fotografien aus 
dem Drama Zouza (1911) von der Düsseldorfer Filmmanufaktur (vgl. Birett 1991, S. 757, Nr. 16775) 
wurden in verschiedenen Schaufenstern präsentiert (vgl. SAZ, Nr. 65, 1.6.1912 [Artikel]). 

513  Vgl. SAZ, Nr. 8, 20.1.1914 (Anzeige). Der Film war bereits 1913 von der Zensurstelle in Berlin mit Ein-
schränkungen (Jugendverbot) freigegeben worden (vgl. Birett 1980, S. 349). 

514  SAZ, Nr. 31, 14.3.1911 (Artikel). 
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wichtiger Anzeigenkunde war und vorgegebene Pressetexte unkritisch übernommen wurden. 

Andererseits unterstützte die Lokalzeitung grundsätzlich die heimische Wirtschaft, was am 

Tenor zahlreicher Beiträge deutlich wird und vermutlich nicht zuletzt auf die provinzielle 

Lage St. Avolds zurückzuführen ist: Das Kino war hier ein wichtiges Element der örtlichen 

Unterhaltungsstruktur. Auch aus anderen Quellen ist keine direkte Kritik am Kinematogra-

phen überliefert. Wenn sich wie in dem in Kapitel 6.2.5 zitierten Leserbrief vom Juli 1913 

kritische Bemerkungen finden, dann betreffen diese in der Regel nur das Kinopublikum. 

Ein feuilletonistischer Beitrag in der St. Avolder Zeitung vom 16. November 1912 bezieht sich 

ebenfalls auf das Publikum des Eden-Theater-Kinematographen. Der Verfasser kritisiert 

darin, dass das Interesse an Kinovorführungen in St. Avold im Gegensatz zu demjenigen in 

Großstädten nicht auf dem Wunsch nach Aufklärung und Bildung basiere, und beklagt einen 

Mangel an intellektueller Reflektion und Kritikfähigkeit. Diesen führt er (in deutlicher Anleh-

nung an Simmel515) auf die typische Geisteshaltung des in seiner Anspruchslosigkeit glück-

lichen Kleinstädter[s] — hier der echte ein- bzw. festgesessene St. Avolder — zurück. Der 

Autor erläutert im Folgenden die künstlerischen Vorzüge und die Natürlichkeit des Kinodra-

mas (verglichen mit Aufführungen in kleinen und minderwertigen Theatern), hebt den Bil-

dungswert von Aktualitäten und Reisebildern hervor und ergänzt, dass Filme mit historischem 

Inhalt das in der Schule Gelernte erst anschaulich und interessant machten; humoristische 

Sujets lässt er hingegen in seiner Aufzählung außen vor.516 Indem er den Bildungscharakter 

der Kinematographie herausstellt, vertritt der Autor tendenziell auch einen Standpunkt der seit 

1907 aufgekommenen Kinoreformbewegung.  

Die Träger dieser Bewegung, vor allem Lehrer, Erzieher und Journalisten,517 waren der Auf-

fassung, strafbare oder moralisch verwerfliche Handlungen im Film würden das Publikum zu 

ähnlichem Verhalten verleiten. Daher forderten sie vom Staat, gegen so genannte Schundfilms 

— Spielfilme, die Erotik oder Gewalt beinhalteten — vorzugehen. Als besonders leicht beein-

flussbar und gefährdet wurde die Jugend angesehen, weshalb die Kinoreformer getrennte 

Kinder- und Erwachsenenvorstellungen forderten. Zudem wollten sie kinematographische 

Vorführungen verstärkt zur Jugend- und Volksbildung heranziehen.518  

                                                 
515  Vgl. Simmel 1903. 
516  Vgl. SAZ, Nr. 137, 16.11.1912 (Artikel). 
517  Vgl. Lenk 1996, S. 797. 
518  Vgl. Loiperdinger 2004, S. 527; Jung 2005c, S. 333f.; Lenk 1996, S. 797. 
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Auch der Deutsche Bühnenverein bediente sich der Argumente der Kinoreformbewegung, um 

sich gegen die von den großen Theatern spätestens ab 1910 wahrgenommene Bedrohung 

durch die Kinokonkurrenz zu wenden. Dabei wurden wirtschaftliche Aspekte hinter der Sorge 

um Geschmack und Sittlichkeit der Zuschauer verborgen.519 Einen ähnlichen Standpunkt 

vertritt der Verfasser eines Leserbriefs in der St. Avolder Zeitung vom 17. Januar 1914: Der 

Kientopp allein kann uns auf die Dauer nicht mehr befriedigen; Theater und andere Kunst-, 

Bildungs- und Freudenstätten sind uns versagt. Wir müssen etwas Neues, etwas Besseres, 

etwas Anregenderes haben. Etwas für den Geist, fürs Herz, für die Seele, kurz, etwas für uns! 

Und dieses meine Lieben, finden und haben wir in einem Theaterverein.520 Allerdings wird 

hier nicht in erster Linie gegen das Kino, sondern vielmehr für die Gründung eines Theater-

vereins argumentiert, bei dem wohl kein kommerzielles Interesse im Vordergrund stand.   

Aus den Quellen geht nicht hervor, ob die Ansätze der Kinoreform in St. Avold in besonderer 

Weise aufgegriffen wurden. Auch bei den Bemühungen der Direktion des Eden-Theater-

Kinematographen, Vorstellungen als kulturell anspruchsvoll und bildend darzustellen, ist 

fraglich, ob dies vor dem Hintergrund der Kinoreform geschah; die Programmierung von 

Dramen- oder Elite-Abenden lässt hier kaum Rückschlüsse zu. Selbst die Kindervorstellungen 

folgten nicht den Prinzipien der Reformbewegung, da hier zumeist dieselben Filme wie in den 

normalen Abendvorstellungen gezeigt wurden. Eine öffentlich geführte Auseinandersetzung 

über dieses Thema — wie etwa in Trier521 — fand nicht statt.  

Der einzige direkte Hinweis auf die Kinoreformbewegung ist ein Brief der Gesellschaft für 

Verbreitung von Volksbildung, in dem diese ihr Wanderkino für die Schule, für die Jugend-

pflege und die freiwillige Volksbildungsarbeit anbot.522 Das Wanderkino sollte wissenschaft-

lich und volksbildnerisch wertvolle Films vorführen, ohne dabei aber unterhaltende und 

humoristische Gegenstände auszuschließen. Es bestand die Möglichkeit, zusätzlich Licht-

bilder zu zeigen. Das Kino sollte den Ort zudem regelmäßig bereisen, um wirkliche Erfolge 

erzielen zu können. Welche Reaktionen dieses Angebot in der Kleinstadt auslöste und ob 

dieses Wanderkino tatsächlich angefordert wurde, bleibt jedoch unklar. 

 

                                                 
519  Vgl. Schorr 1989, S. 130 sowie Lichtwitz 1986, S. 256-258. 
520  SAZ, Nr. 7, 17.1.1914 (Leserbrief). 
521  Vgl. hierzu Duckwitz/Loiperdinger/Theisen 2000. 
522  Vgl. 11 AL 4, Nr. 329. Das Schreiben ist wahrscheinlich auf das Jahr 1912 zu datieren. Zur Gesellschaft für 

Verbreitung von Volksbildung siehe auch Schorr 1989, S. 81-94. 
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7 Fazit 

Die Entwicklung der Kinolandschaft in der Kleinstadt St. Avold lief im Vergleich mit größe-

ren Städten verzögert ab: Der früheste Besuch eines Wanderkinematographen lässt sich für 

das Jahr 1901 nachweisen — in Metz wurden bereits am 26. August 1896 kinematographi-

sche Aufnahmen gezeigt —, ein ortsfestes Kino öffnet erst im Dezember 1910. 

Betrachtet man die Charakteristika dieses Prozesses, so ist für die Zeit vor der Eröffnung des 

Eden-Theater-Kinematographen festzustellen, dass Saalspieler häufiger belegt sind als Jahr-

marktkinematographen. Zumindest für die Provinzstadt St. Avold kann Garncarz’ These, dass 

es sich bei Saalspielern um keine dominante kommerzielle Auswertungsform des frühen 

Films handelt, damit nicht bestätigt werden.523 Garncarz analysiert die wichtigsten überliefer-

ten Varieté- und Schaustellerzeitschriften zwischen 1895 und 1924, darunter Der Komet, 

dessen Rubrik Fest-, Meß- und Marktberichte ausgewertet wurde.524 Um die Anwesenheit von 

Wanderkinematographen auch außerhalb der Jahrmärkte erfassen zu können, müssen aller-

dings — wie im Rahmen der vorliegenden Untersuchung — ebenso Inserate und die Bericht-

erstattung in Lokalzeitungen als zentrale Quelle berücksichtigt werden: Im Komet werden bis 

1914 insgesamt nur vier Besuche von Wanderkinematographen in St. Avold erwähnt. 

Ein Grund für die stärkere Präsenz von Saalspielern in St. Avold war neben ihrer größeren 

Flexibilität bei der Wahl des Veranstaltungstermins möglicherweise auch das Transportpro-

blem vom Bahnhof in die Stadt, das in erster Linie die Jahrmarktkinematographen mit ihren 

mobilen Kinobauten betraf. Die Befunde für St. Avold deuten darauf hin, dass in diesem 

Kontext aber auch die Größe der ambulanten Kinematographen eine wichtige Rolle gespielt 

hat. Der Jahrmarktkinematograph Ohr hatte aufgrund der Abmessungen seines Geschäfts 

Probleme mit der Aufstellung auf dem Marktplatz, dessen geringe Ausmaße sich noch heute 

erkennen lassen; der Kinounternehmer Jean Weber wurde 1904 wegen Platzmangel abge-

lehnt, ebenso 1902, als er an den Klostergarten verwiesen wurde. Dieser diente auch zu ande-

ren Zeitpunkten als Ausweichplatz für Jahrmarktkinematographen. Auffallend ist auch, dass 

Wanderkinematographen, die bei Aurora als Schausteller auf größeren Jahrmärkten und Festi-

vitäten genannt werden, St. Avold nicht besuchten, wobei in diesem Zusammenhang zweifel-

los auch die Einwohnerzahl der Kleinstadt eine wichtige Rolle gespielt hat. 

Im Gegensatz zur Wanderkinophase bis einschließlich 1908, in der gelegentlich noch große 

zeitliche Abstände zwischen den einzelnen kinematographischen Vorführungen lagen, ist die 

                                                 
523  Vgl. Garncarz 2005a, S. 73, Anm. 3. 
524  Vgl. Garncarz 2002, S. S. 145f sowie Garncarz 2005b, S. 101f. 
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Übergangsphase 1909 bis 1910 dadurch gekennzeichnet, dass die Vorstellungen örtlicher Ver-

anstalter teilweise kontinuierlich über mehrere Wochen stattfanden. Zwar überschnitten sich 

die Aufenthalte der Kinematographen wie auch in der Wanderkinophase nicht, dennoch war 

das Angebot kinematographischer Vorführungen und damit der Wettbewerb in diesem Zeit-

raum am größten. In einigen Fällen fanden die Veranstaltungen unterschiedlicher Kinounter-

nehmer in einem zeitlichen Abstand von weniger als einer Woche statt: Die Vorführungen des 

Wanderkinematographen Servos etwa wurden nur zwei Tage nach der ersten Kinoveranstal-

tung im Luxhof angeboten. 

Der einzige Fall direkter Konkurrenz, d. h. eine gleichzeitige Vorführung zweier Kinemato-

graphen, ist für die Phase des sesshaften Kinos (ab 1911) belegt, obwohl der Markt für kine-

matographische Vorführungen nach der Eröffnung des Eden-Theater-Kinematographen 

offensichtlich weitgehend gesättigt war. Hier lassen sich wie auch bei den Veranstaltungen 

der Kinematographen-Gesellschaft in der Übergangsphase Startschwierigkeiten beobachten, 

die sich vor allem im Rückgang der Anzahl der Spieltage und in Verschiebungen der Öff-

nungszeiten äußerten. 

Der Eden-Theater-Kinematograph wurde von einheimischen Unternehmern eröffnet, das 

Vorhaben des Wanderkinounternehmers Weber, sich in St. Avold niederzulassen, wurde nicht 

umgesetzt. Bei der Sesshaftwerdung des Kinos spielte der ortsansässige Fotograf Carl Faust 

als Verantwortlicher der Kinematographen-Gesellschaft und als späterer Geschäftsführer des 

Eden-Theater-Kinematographen zweifellos eine wichtige Rolle, wenn auch die Verbindung 

zwischen beiden Unternehmungen aufgrund der Quellenlage nicht genau geklärt werden 

konnte. Für die besondere Bedeutung des lokalen Fotografengewerbes bei der Etablierung 

visueller Massenmedien in St. Avold spricht ebenso die Beteiligung des Fotografen Dierkes 

an den Lichtbildervorträgen der dortigen Abteilung der Deutschen Kolonialgesellschaft. 

Der Übergang vom Kurzfilm- zum Mischprogramm mit Lang- und Kurzfilmen erfolgte wie 

die Entwicklung der gesamten Kinolandschaft in St. Avold verspätet. Gleichzeitig ist der Ver-

such einer Annäherung an das Theater erkennbar, der sich insbesondere an der Werbesprache 

des Eden-Theater-Kinematographen ablesen lässt. Dieser Befund deckt sich mit der These 

Müllers, dass seitens der Kino-Fachwelt eine „soziale Gleichstellung und Anerkennung 

gegenüber dem Theater […] mit dem formalen Wandel“ besonders „beim breiten Publikum 

vor allem in der theaterarmen Provinz“ als chancenreich eingeschätzt wurde.525 

                                                 
525  Vgl. Müller 1994, S. 209. 
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Im Kontext des Programms der Übergangsphase und des ortsfesten Kinos in St. Avold muss 

an dieser Stelle auch die Bedeutung von Lokalfilmen hervorgehoben werden. Zwar ist keine 

der vier bis Kriegsbeginn nachgewiesenen Aufnahmen erhalten, die Angaben aus Anzeigen 

und Zeitungsberichten zeigen aber, dass auch in der lothringischen Provinz mit Kirchaus-

gängen und Kaiserparaden die für diese Lokalbilder typischen Sujets aufgenommen wurden; 

dieselben Quellen belegen auch die Anziehungskraft dieser Bilder selbst über die Stadt  

St. Avold hinaus. Besondere Bedeutung kam den Aufnahmen offensichtlich bei der Differen-

zierung des Kinoprogramms im Wettbewerb der Kinematographenunternehmer zu, wie das 

Beispiel Webers 1911 zeigt. Die Vermutung liegt nahe, dass auch der große wirtschaftliche 

Erfolg des Saalspielers Servos im Jahr 1909 vor allem auf die Projektion von Lokalaufnah-

men zurückzuführen ist.  

Einige Themen konnten in der Untersuchung nur gestreift, andere mussten ganz ausgeklam-

mert werden. Zum Teil ist die Auswahl dem Rahmen der Arbeit — dies betrifft in erster Linie 

die staatliche und obrigkeitliche Einflussnahme auf das Kino sowie dessen politische Bedeu-

tung —, vor allem aber der Quellenlage geschuldet. Zu den nicht zweifelsfrei geklärten oder 

nur angesprochenen Fragen gehören neben der Zuordnung der Vorstellungen im Germania- 

und Apollosaal, dem Zusammenhang zwischen der Kinematographen-Gesellschaft und der 

Betreibergesellschaft des  Eden-Theater-Kinematographen und den Verbindungen der neuen 

Kinogesellschaft nach Metz auch die Einbindung St. Avolds in die Routen einzelner Wander-

kinounternehmer sowie zum Teil deren genaue Identität.  

Aufschluss würden hier sicher ausführlichere Recherchen in den Archives départementales de 

la Moselle in Metz, wo nur zwei Akten-Serien eingesehen werden konnten, sowie in 

städtischen Archiven in der Umgebung St. Avolds bringen. Ein besonders lohnendes Thema 

für weitere Untersuchungen sind zweifellos auch die Lichtbildervorträge in St. Avold, die in 

dieser Arbeit nur als Exkurs behandelt werden konnten, zu denen sich in den lokalen Zeitun-

gen jedoch sehr viele Angaben finden. 
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